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Berlin, den 15. Oktober 1910.

--UNN
.

Revolution?

ieder ist ein Monarch (von Gottes Gnade?) weggejagt
å worden. Das geschieht jetzt ein Bischen oft. Nach dem

armen Maximilian von Mexiko wurde Louis Napoleon, sanfter,
spedirtz von den Häusern Toskana, Hannover, Nassau, Oeffen-
Cassel ist die Firstkrone abgebröckelt.;Dom Pedro mußteaus Bra-

sil-i’-en,Alexander aus Bu-lgarien, Milan aus Serbien, Oskar a«us

«Nor-wegen,Abd ul Hamid aus dem Yildizbereich wandern; und

nun haben die wegen ihrer HöflichkeitberühmtenPortugies en die

AllergläubigsteMajestätManuels(der sichimmernochden Herrn
von Indien, Persien, Arabien, Aethiopien und Guinea nennen

. ließ) aus dem Land getrieben. Männer von grundverschiedener
Wesensart stehen auf der Liste; die lehrt, daß eine vor der Ent-

thronungschützendeRegirungformnoch nicht erfunden ward. Die

Einrichtungen demVediirfnißanpassen,nichtiiber dieVermögens--
grenze hinaus spekuliren, den Willen zu stetiger Härte stählen,
bescheiden verschwinden lernen und den Kreis der an Fürsten-
herrschaftJnteressirten von Mond zuMond weiten: von anderen

Rezepten ist wenig zu hoffen. Ob der kleine Manuel konservativ
oder liberal sein, die Landsleute knechten oder als Menschen-
rechtsinhaber achten wollte, weißheute wohl kaum ein Europäer-
häuflein. Vielen Portugiesen war er langweilig ; noch ein König,
der sichnicht ums Land kümmert, nur seinVergnügen besinnt, als

Negent auf fromme, als Männchen auf hübscheDamen hört und

für unbelehrbar gehalten wird, weil er, vor dessen-Auge Vater

und Bruder von Mördershand fielen, die Last der seinem Amt

eingewurzelten Verantwortlichkeit gar nicht zu empfinden scheint·
GuteKonjunkturfür eine furchtloseMinderheit,derenSehnen nach
der Machtkrippe drängt. Die lissaboner Republikaner hatten den

ersten Streich fast soschlauvorbereitet wie die Nebellen von Stam-
bulund Saloniki, die Erdenker des nouveau jeu. Schienenweg und
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Drahtleitung gesperrt, in Heer und Marine Freundschaft gewor-
ben und nur den Zuverlässigstendas Geheimniß entschleiert. Die

AllergläubigsteMajestät sitztmit dem Präsidenten von Brasilien
beim Prunkmahl und freut sich des jungen Lebens. Ein paar
Stunden danach wird aus Kanonen und Flinten geschossen;

schichtenLeichen sichum den Palast ; rufen helle und heisere Stim-
men der Nepublik Geburtstagsgruß Und Glückwunschin die

Wiege. Warum nicht? Die Republik verspricht dem Polk ja das
Blau vom Himmel und istzunächstschonwillkommen, weil sie ,,mal
etwas Anderes« bringt. Statt einesim Galaputz derKinderstube
entlaufenen Pergnüglingsspielt nun ein steifer liberaler Professor
Staatsoberhaupt. Einer, der sichberühmt, für die Freiheit (mit
Zunge und Feder) gekämpft und dem Positivismus (Comtes)
den Einzug ins Hidalgoreich erleichtert zu haben, und sichdrum

zuUnermeßlichemauserwähltdünkelt.Deraber(jauchztderMann
auf der Straße) in jedem Fall billigerseinwird als ein lüderlicher
Koburg-Vraganza und den man, wenns schiefgeht, laut ein Rind-

Vieh scheltendarf. König,Minister, Hofschranzen waren so wach-
sam wie Duncans Kämmerlinge; hatten nicht einmal für kluge
Führung der treuen Regimenter vorgesorgt, deren Mannschaft
wie eine erschreckteHammelschaar auf die Schlachtbank taumelte.

Als wieder Mittag war, fuhr der Präsident von Brasilien nicht
mehr mitDomManuel, sondern mitHerrnTheophilVraga durch
die Straßen der Hauptstadt ; dampfte der König mit seiner Mama

nach Gibraltar; fanden die Leute, die sichbis zum Sonnenunter-

gang bereit erklärt hatten, für die Monarchie den letzten Bluts-

tropfen zu verspritzen, daß der mündigeWille einesfreien Volkes

respektirt werden müsse; überlegtendrinnen und draußen die dem

Namen des Königs vereideten Beamten, wie ihnen gelingen
könne, ihre unersetzbare Kraft dem Dienst der Republik zu er-

halten. Und werin der europäischenPresse ein Bischen aufWürde
hielt, sprachalso :’,,Daßdiese absolutistisch-klerikaleMißwirthschaft
nichtdauernkönne,hattejederfreiheitlichGesinntevorausgesehen.«

Solche Sachen werden heutzutage mit der nettstenFlinkheit
gemacht. Jn Palast und Klub,Kaserne und Presse.Wir sahen den

türkischenMilitärbevollmächtigten, der in Berlin Urlaub nahm,
um zu der Absetzung seines höchstenKriegsherrn mitzuwirken,
und nach vollbrachter That auf seinen Posten zurückkehrte.Jetzt
werden wir Gesandte Seiner AllergläubigstenMajestät sehen,
die nach der Ehre lechzen, als Vertreter der Republik in einem

Auswärtigen Amt empfangen zu werden. (Ob gefcheite Monm-

chen der Anblick nicht in trübe Gedanken scheucht?) Wir hatten
die Jnterview mit der Odaliske und dem Obere1:nuchen.Jetzthal-
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ten wir bei der ,,Freundin des entthronten Königs«. Man muß
sichzu helfen wissen. Als aus dem Bereich des sizilischenErdbes

bens kein Sterbenswort über die Straße von Messinahallte, lasen
wir dennoch lange Schilderungen(die denBerichten über das ka-

lifornischeLebenentnommen und, mutatjs mutandjs,denvonMeyer
undBrockhausfestgestelltenBerhältnissendergutenStadtMessina
appretirt worden waren).Jetzt hießes wieder: Schienenweg Und

Drahtleitung gesperrt ; nicht eine Silbe sickertdurchDoch von dem

vfaustischenQualgefühLdaßwir nichts wissen können,läßt derzei-
tungmacherneustenSchlagessich nichtschierdas Herzverbrennen
Wirkönnen nicht wissen?Wir müssentDenhat ein portugiesischer
Diplomatempfangen; ihm, ,,mitgewinnenderLiebenswürdigkeit«,
erzählt,daß er bisher nicht die allerwinzigste Nachricht aus der

Heimath erhalten habe, gerade deshalb aber glauben müsse,daß
an den Unheilsgerüchten etwas Wahres sei. SechzigZeilen. Ein
Anderer ist einem bewährtenNevolutionär ins Haus gefallen, der

den Gast »mit strahlenderMiene und herzlichemHändedruck«be-

grüßt und versichert, daß auch er zwar natürlich noch ohne jede
Nachricht sei, die Morgenröthe der Nepublik aber längst nahen
sehe. ,,Portugal wird zu neuer Blüthe gedeihen, wenn es von

Tyrannendruck und Pfaffenschmach erlöst ist, und mit seiner na-

tionalen Kraft das Staunen der Welt wecken. Das Bündniß der

lateinischen Republiken, denen wir wahrscheinlich morgen schon
Spanien zuzählenkönnen,wird unwiderstehlich fein.

« Das wirrste
Gefasel; aber: hundert Zeilen. Schnell noch allen Schwatz, den

Depeschenagenten aus Kneipwinkeln herangeschleppt haben, in

die Letternscheune gespeichert: schon fünf Biertelfeiten. (Born
steht noch immer, daß die Hidalgos kein Wort über die Grenze
lassen.) Da kommt, als die Maschine schon zu rotiren anfängt,
noch das Beste. Wer, hat ein Pfiffikus sich gefragt, interessirt
heute und morgen unsere Leser am Meisten? Der weggejagte
König. Wer vermag über den Jüngling was Rechtes zu er-

zählen? Das Mägdlein, das sein Arm zärtlichumfing. Die an-

genehme Dame (in Paris, wo man gekrönteGäste nicht nur

mit Kommißduft und »theåtre parässbewirthet, sondern sie vor

und nach den Brunkmahlen in Ruhe was Gutes schmausen
läßt,ward sie dem männernden König als Erzieherin zugeführt)
ward raschgefunden. Name: GabyDeslys. Stand: Tingeltangel-
stern. Besondere Kennzeichen: Sehr dicke Brauen, sehr breiter

Mund, sehr tiefes Gemüth. Sie weißnicht, wo ihr König weilt,
nicht,ob erdie Kronenochtragendarf, und kannnichtfassen,warum
sogar Manuels Gesandter vor ihren ungestümenFragen nur die

7.



72 Die Zukunft-

Achseln hob. Jnterview2 Niemals! »Er-hhabe mich stets gehütet,
mit dem Namen des Königs für mich Neklame zu machen. Jn
einer Nevue, die ihn dem Publikum zeigte, sollte ich.mich selbst
spielen ; trotzdem die Nolle mir viel Geld eingebracht hätte, habe
ich die Zumuthung empört abgelehnt. Was halfs? Eine Kollegin
spielte GabyDeslys. Kanns ich dafür, daß französifcheZeitungen
mich Gaby die Zweite, die ungekrönte Königin von Portugal,
nannten? Jch habe Alles dementirtz auch die Meldung, der König
wolle mich heirathen. Das wurde im GilBlas anerkannt; dastand,
ich wolle von meinem Thron im großenNeich der Kunst nicht auf
den des portugiesischen Kleinstaates herniedersteigen. Nur keine
Neklame! Der König hat mich, in Paris und in Lisfabon, in der

huldvollstenWeise ausgezeichnet; auch seiner Mutter vorgestellt.
Ein guter Junge ; sehr begabt, sehr fromm und dreier fremden
Sprachen kundig. Seine Mutter, eine Frau von der edelsten
Herzensgüte,ist ihm die besteFreundin und Beratherin Nichts-
würdig ist die Behauptung, derKönig habe für mich großeSum-

,

men ausgegeben; was er mir geschenkt hat, könnte ein schlichter
Bürger leisten, ohne sein Budget in Unordnung zu bringen. Nie

habe ich michzuderAbsichterniedert, ihn auszubeuten; habs auch
nichtnöthig:meine Gage istvielleichthöherals seine Krondotation.
Wenn ich ihn in Sicherheit weiß,werde ich beruhigt sein. Jm
Grunde ist die Entthronung ein Glück fiir den jungen Mann:

jetzt erst kann er sorgenloslebenund brauchtnichtmehrvor Mord-

anschlägenzu zittern.«Sahtnan reinerem Gemüth jeWeisheitges
paart? Und seufztnichtin jedem dankbarenherzen das Bedauern,
daßdieserFrauenkronenichtvielmehrnoch abgefragtward2Ueber
Aviatik und Ehrlich-Hata, Klerikalismus und schwarzblauenVlock
hätte Gaby gewiß manches kräftigeWörtlein zu sagen gehabt.
Kann nachgeholt werden« Einstweilen gabs zwei Spalten und

wurde in mindestens fünfhundert Zeitungen nachgedruckt; auch,
versteht fich, in solchen, die überSensationenfuchtzetern, wenn der

Nachbar eine fettere Ente in der Pfanne hat, und die Standes-
würde ins dreimal glühendeLicht des Schwarzkünstlers heben.
Solche Sachen werden heutzutage mit der nettsten Flinkheit ge-

macht. Grenzsperre und Grabesschweigen? Das war einmal. Wir

erfahrenAlles Mag derVahnverkehrftocken, derDrahtzerfchnit-
ten sein: Alles. Eine Ueberfchrift, die vier Kolumnen ein Leucht-
thürmchenaussetzt; drunter, was jeder ,, eigene Korrespondent«auf
seiner Kelle bot. Wir habens herrlich weit gebracht. Und müßten
der Lilien-Gaby, die dazu mithalf, ein Marksteindenkmal setzen-
JhrfreundlichesUrtheilüberManuel istfastvereinfamtgeblie-
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ben. Als der Zwanzigjährige,über des Vaters, desVrudersLeiche
hinweg, auf denThron gestiegen war, glich er imLetternbilde dem

holdestenJüngling; wurden alle erreichbarenEhrenqualitätenauf

seinen Scheitel gehäuft.Ganz anderenWesens,hießes,ist er, als

König und Kronprinz waren ; ernst und gerecht,mild und dochvon

feurigem Kultursehnendurchleuchtet. Heute? BerlinerLokal-An-

zeigen »3weifellos war der junge KönigderLage nicht gewachsen
und neben der allgemeinen politischen Unzufriedenheit bot sein
Privatleben und das mehrerer Mitglieder des königlichenHauses
zur Kritik Veranlassung

«

(,,Zweifellos «:nocham vierten Oktober-

tag wars »dieLagea nicht. Und hat ein gekröntesKerlchen, das

sich in London und Paris mit Theatermädchenamusirt, dadurch
das Recht auf den Thron verwirkt?) Berliner Tageblatt: » Seit

langen Jahren sah man dieses Ereigniß kommen. Und seit dem

blutigen ersten Februar 1908, an dem König Carlos und sein äl-
tester Sohn ermordet wurden, war das Geschickder Dynastie Bra-

ganza besiegelt. Der junge Und unreife KönigManuel mußtevon

vorn herein als untauglich angesehen werden, demmonarchischen
Gedanken im portugiesischen Volk wieder Leben einzuflößen.
Diesem jungen Mann fehlte Alles, um ein Schiff in sturmbe-
wegter Zeit sicher zu steuern.« Da hat er sein Fett. (Am Schluß
desArtikels gehts ihm noch fchlimmerz da steht: »Wenn dieNas
tionalliberale Partei sichnicht auf die Nothwendigkeit besinnt,zu-

nächsteinmal den Einfluß der Agrarier und Klerikalen zu brechen,
dann kann sie einpacken wie KönigManuel.« Gemeint istdieNa-
tionalliberale ParteiPreußensDaß ManuelZeit zum Einpacken
hatte, wird Mancher eben sobezweifeln wie die Möglichkeit,,, Ein-

fluß zu brechen.«)Konnte ein nicht für den Thron Erzogener in

einemLand siecherWirthschaftund zuchtloserSchacherpolitik von

1908 bis 1910 irgendwie Veträchtlichesschaffen? Nein. Kannten

wir den Prinzen, kennen den König Manuel? Nein. Er wurde

gelobt, weil er eine Krone empfing, und wird gefcholten, weil er

sie verlor. Wenn ersieübermorgennunwiederfindet? Noch wissen
wir, eine Woche nach dem lifsaboner Aufruhr, nichts über die

Kraftquellen derRoyalisten und über dieAbficht ihres Vormun-

des. Trotz den Gesprächen mit Ministern,Rebellen, Ehanteusen,
trotzLeuchtthürmchenund Quarkgerinnselm nichts. Während der

Nachtstunden, in denen die Oeffentliche Meinung für den libera-
len Weißhäuter des Erdrundes hergestellt wurde, saßenauch die

Herren Grey und Nicolson wahrscheinlichnochimDunkel.Wußten
nicht, ob der König den Kampf gewagt und zäh durchgefochten
habe; ob ihm Anhang bleibe oder verschafft werden könne. Wir
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erfuhren Alles. Lasen über die Straßenschlachten,die Flucht, die

Stimmung, den endgiltigen Triumph der neuen Staatsform.
Wann wird uns die Zeitung, die muthig ausspricht, einmalwenig-
stens, daß sie nichts wissen könne?

Wer in Lissabon herrscht, ein junger Prasser oder ein alter

Professor, die Tyrannenfuchtel oder das souveraine Volk, kann

den meisten Europäern gleichgiltig sein. Alle aber zucken auf,wenn
das WortRevolution in ihr Ohr gedrungen ist. Hebem inFurcht
oder insoffnung das Haupt. Kehrt das Chaos wieder oder naht
der ersteMorgendesMenschheitlenzes?Unbrechbarscheintdieses
Wortes Vannkraft; des hundertmal mißbrauchten heute noch.
Revolution in Japan, China, Persien, im britischen, niederlän-
dischen, französischenJnderreich, in Egypten, Transvaal, Ma-

rokko, Serbien, Vulgarien, Griechen-s und Osmanenland, in Nuß-
land, Spanien, Portugal, Velgien. Was ist draus geworden?
Selten mehr als eineFassadenänderung,die nicht lange vorhielt
und hinter der das alte Wesen sich, wie von selbst, weitertreibt.

Weil im Deutschland Luthers, im England Cromwells,im Frank-
reichRousseaus,Nobespier1-es und Bonapartes unter dem Saft-
andrang neuer Kulturmachtdie mors cheRinde bemooster Stämme
barst, wähnt man nun, wenns irgendwo splittert oder gar kracht,
müsse eine neue Welt sichgebären.Wartet geduldig: bald merkt

Jhr wohl, daß nur die Bretter der Vettstatt ächzten, auf der ein

Träumender die Lage gewechselt hat. Jetztisterlinkwärts gewen-
det; nach einer Stunde hört er vielleicht sein Herz zu laut pochen
und legt sichwieder auf die rechte Seite. Alltagsklugheit, die aus

FurchtvorschädlicherEnttäuschungerwächst,empfiehlt solcheGe-
duld. HerrVraga mag unter der Hirnschale mehr Geist herbergen,
als alle Encyklopädistenzusammen hatten: zu endgiltigem Siege
gehörtnoch anderes Kriegsmaterial Kann England wünschen,
daß Spanien mit in den Strudel gerissen werde und in Südwest-
europasich wiederholt,wasin SüdostgesterngeschahJDaßFrank-
reich zur Bormacht lateinis cherNepubliken erstarkt und gezwungen
wird, sichfür die Expansion dieser Genossenschafteinzusetzen? Das

japanische und das türkischeMuster lehrt, daß die »befreiten«
(mit Versprechungen gestopften)Völker der vom Erfolg wachge-
kitzelteAationalstolz ins Weitere drängt. Was wird, wenn die

Nepublik sich hält, aus Mozambique und dem anglo-portugie-
sischen Kolonialvertrag, der mehr als einen Sack Pfefferlinge
gekostethat2 VritanienwillamTejo einen Vasallenstaat,inAfrika
einen Schuldner, der von der Scholle weicht, wenns ihm befohlen
wird. Und Sir Arthur Nicolson kennt die Jbererländer.

Mk
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Entdecker-Humbug.
tanley undAordenskjöld erfüllten ja ihren Bekord Stanley ging

.- . durch Afrika, ohne wissenschaftlichenStab, als Sportsman;
Nordenskjöld machte die Nordostdurchifahrt, auf einem Fahrzeug,
nach mehreren vorbereitenden Forschungreisen, auf denen er be-

ohachtet hatte, daß der Herbst besonders günstig für die Fahrt sei,
weil die groß-en Flüsse Sibiriens dann ihr warmes Wasser ins

Eismeer ergossen hatten. Aber Nordenskjöld, der auch Geolog,

Petkograph, Mineralog war, konnte aus der Strandbildung vor-

aussagen, ob er freies Wasser für seine Fahrt finden würd-, und

aus den Lothungen Schlüsse ziehen: von der Beschaffenheit des

Bodens auf die des Fahrwassers. Das ist die Methode des For-
schers; und Nordenskjöld gebührt für die Nordostdurchfahrt die

ganz-e Ehre, die man ihm hat nehmen wollen, um sie seinem Be-

gleiter zu geb-en. Das ist schwedischt Nansen wollte den Pol er-

reichen, kam aber nur bis zum sechsundachtzigsten Grad und wurde

Adärchenprinz Das ist norwegisch! Wie Ferdinand und Jsabella
dem Christoph Columbus entgegen, so reiste das schwedischeKönigss
paar nach Christiania, um die Männer zu feiern, die den Pol nicht
erreicht hatten. Das ist schwsedischt

Hat Cook odser Peary den Nordpol erreicht? Manche glauben,
Beide hsaben ihn erreicht, Andere, Keiner von Beiden sei hinge-
kommen. Cook kam zuerst zurück,wurde gefeiert, zum Doktor er-

nannt, antselegraphirt (königlich); da er aber nicht klare Papiere
vorzseigen konnte, so wurde er als Schwindler entlarvt. Klare Pa-
Piere, um zu beweisen, daß er am Nordpol gewesen sei? Was heißt
Das? Jeder Schuljunge weiß, daß er den Polarstern im Zenith
haben muß, wenn er am Pol ist. Da nun Cook am einundzwan-
zigsten April, als sowohl Tag wie Nacht herrschte, am Weitesten
nördlich war, konnte er ja seine Lage sowohl nach der Sonne als

nach den Sternen bestimmen ; deshalb müsse-nseine Berechnungen
gut gewesen sein, falls er die Kenntnisse eines Steuermanns be-

saß oder die Polarsternmsethode des Schuljungen kannte. Aber die

Unwissenheit des Doktors muß grsenzenlos gewesen sein; was ja
nicht ausschließt,daß er den Pol erreicht hat.

Dann kam Peary. Der sah am siebenten April die Sonne auf-
gehen und konnte daher, falls klares Wetter herrschte, seine Lage
bestimmen, auch die Beobachtung des Tages mit der der letzten
Nacht vergleichen. Als nun auch Peary des Humbugs angeklagt
wurde, gab er sein Buch heraus. Jm ersten Heft bildet er sich und

Roosevelt ab; Noosevelt sagt: »Ich glaube an Sie, Peary.« Aber
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wir hatten ein Facsimile des Logbuches vom neunzigsten Grad er-

wartet. Ein angeklagtier Mensch pflegt es ja mit seiner Vertheidis
gung eilig Izu haben. Peary aber spricht im ersten Heft von etwas

And-erem: von Essen und Trinken, Pianola, Eskimos, Hunden.
Doch: auf Seite 29 wird ein Facsimile vomLosgbuch wiedergegeben;
aber von 63 Grad 45 Minuten und 65 Grad 43 Minuten, und

zwar vom sechs-sund siebenundzwanzigsten Juli. Das ist ja un-

gefähr die nördlicheBreite des Polarkreises (Haparandas). Aus

welchem Grund giebt Peary diese Beobachtung wieder, die nicht
beweist, -daß er den Pol erreicht hat? Jetzt habe ich sechs Hefte
gelesen, aber noch kein Logbuchblatt vom Pol gesehen. Was be-

deutet Das ? Die Sache scheint faul zu seinl Dennoch ist möglich,
daß Peary am Aordpol war, wie Shiakleton am Südpol, was be-

wiesen sein soll. Jnteressant als Beobachtung ist jedoch, daß die

wirkliche Entdeckung des glaubwürdigen Südpolmannes weniger
Aufsehen erregte als die verdåchstigender Nordpolfahrer ; aber Das

war zu erwarten, da man weiß, daß nur Humbug »die Nation

sammelt«. Was aber sahen sie an den Polen? Stand der Polar-
stern im Zenithks Wohin zeigte die Kompaßnadel, da der magne-

— tische Pol bei 81 Grad liegt? War der Mond nur im ersten und

letzten Biertel zu sehen, wie die Astronomen vor dreißig Jahren
angaben? Wie verhält sich der Psendel genau über der Erdach.se?
Um wie viel verringerten sich die Entfernungen zwischen den

Längengvaden, die beim Pol 0 Grad sind, und wie gab sich die

Abplattung der Erde zu erkennen? Keine Antwort!

»Hat Sven Hedin neue Länder entdeckt ?«

»Aeinl«

»Warum versammelt sichdenn die Nation anÅLandungbrücken
und aus Bahnstseigen, wenn er angefahren kommt?«

»Ja, warum? Es giebt Menschen, die sich auf unbegreifliche
Weis-e mit ein-er Schreckensregirung umgeben und unter starker Be-

deckung von vereinigten Interessen eine so mächtigeStellung errei-

chen, daß Keiner sich an sie heranwagt. Wenn man Hedin richtig
einschätzen will (es wagt), muß man sein eigenes Vorwort zu

Prschewalskijs Forschungreisen, in dem er die meisten Vorgänger
aufz-ählt, lesen. Aber von den schwedischenAsienfahrern kennt er

nicht mehr als Lorens Lange, der doch in Stockholm geboren war.

Strsahlenberg, Schönström, Schnitscher, Renat, Ealandser, Molin,
Busch, Müller waren Hedin (1891) unbekannt, obwohl die schwe-
dische und die russische Geographische Gesellschaft wertvolle Karten

her-ausgegeben und ich in meinen ,,Kulturhistorischen Studien«

(Stockholm 1881) eine Bibliographie der von (1709 bei Poltawa
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gefiangenen) Schweden verfaßtenForschungen gedruckthatte ; diese
Bibliographie haben die Herausgeber von D:’Anvilles Atlas ge-

plündert. Wenn nun."Prschew·alskijalle Länder, die Hedin später

durchzog, bereist, durchforscht und gründlich beschrieben hat, so ist

doch Hsedin nur ein Epigone und seine Bücher kann man Para-

lipomena oder rempljssage nennen, eine Art Korrekturlesen
Hedin hat unendlich viele Sandhaufen beschrieben und Hügel

ausgemessen, die immer bekannt gewesen sind, wenn sich auch
Niemand die Müh-e gemacht hat, sie auszumessen. Und alle

Hügel sind Wasserscheiden; die fehr natürliche Ursache ist, daß das

Wasser den Berg hinunter und nicht hinauf läuft. Ein gewöhn-
licher Feldmesser, gut ausgerüstet, hätte ohne pittoreske Abenteuer

Hedins Kartenarbeiten ausführen können ; aber sein Name wäre

nicht über seinen Fachkreis hinausgedrungen. Hedin reist jedoch
wie ein unwissender Feldmesser; er· kann nicht die Sprache des Lan-

des, ist wenig bewandert in den Naturwissenschaften, etwas mehr
in Alterthümern und Geschichte Sein großer schwedischerVorläu-
fer Strahlenberg konnt-e das Alles und dessen einziger Quartband

enthält mehr als alle Bände Hedins, die doch die schwedischeNa-
tion über hunderttausend Kronen gekostet haben.«
»Kann man Hedin denn einen Schwindler nennen ?«

»Nein. Das nicht. Aber seine Unfähigkeit, zu schildern, was

er gesehen hat, und seine negative Methode, nach großen Bor-

gängern die Korrektur zu lesen, statt Positive Beschreibungen nach
eigenem Beobachtungmaterial zu geben, vernichten das Ergebniß
seiner Arbeit. Seine furchtbar gründliche·Art, des Windes Spuren
in den Sandhaufen und die verschiedenen Richtungen unbedeuten-

der Waf serzüge zu phsotogrsaphiren, füllt Bände, ohne einen rechten
Begriff vom Land zu geben. Aber dagegen bekommt man gewisse
falsche Begriffe: fo, daß Hedin der Erste gewesen sei, der in Tibet

eingedrungen ist. Er sagt es nicht direkt, giebtaber der Darstellung
einen Ton, als sei es so.«
»Er hat also kein neues Land entdeckt ?«

»Nein, weder das Tarimbecken, noch den See Lop-nor, snoch
Gobi, noch Tibet.«

»Warum mußten denn Stadtverordnete, Schuljugend,Her-
renhaus zufammengetrommelt werden ?« .

«K-ennstDu nicht Kiplings amerikanische Aationalhymne2
Sei frech! Sei frech! So kommst Du im Leben vorwärts l«

»Aber giebt es für die Frechheit keine Grenzen ?«

»Nein; sie ist grenzenlos wie die Unwissenheit, die Dumm-

heit und die moralische Feighseit.«
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»Welches schöneBeispiel für die Jugend, die jetzt zu Mobi-
kanern, Rachtwanderern und Spionesn erzogen werden sollt«

Vor einigen Jahren fuhren drei englische Jungen auf dem

Rad durch Europa und Asien bis nach Peking und gaben dann

ein Buch heraus, ein-e Reisebeschreibung, die auch ins Schwedische
übersetzt worden ist. Jhre Leistung wurde für rechit tüchtig gehal-
ten, aber die englische Nation versammelte sich nicht und die

Jungen wurden nicht in den adeligen Stand erhoben.
Wenn ich Sven Hedins adeliges Wappen betrachte, so er-

staune ich über einen Mangel an Scham: da ist die Erdkugel ab-

gebildet, auf die er seine Reise von Vaku nach Peking eingezeichnet
hat. Die erste Reise geht in den achtziger Jahren durch Persien.
Hedin soll damals für das Haus Robel in Pietroleum und Kolo-

nialwaaren gereist sein. Das ist freilich nicht sicher; aber sicherwäre
er so dumm, sich zu schämen,wenn es wahr wäre!

Später geht die Route durch Centrial-asien; dieses Land be-

handelt er, als sei es unbekannt. Aber es ist immer bekannt ge-

wesen, immer von mongolischsenund chinesischen Horden durchstreift
worden, wird noch heute von Karawanen befahren und ist sehr oft
beschrieben worden, am Besten von dem Ungar Vamböry und dem

Rufs-en Prschewalskij. Die Reisen des Russen hat Hedin im Aus-

zug übersetzt,aber man braucht nur den Rücken des Buches zu

sehen, um zu erkennen, wer Hedin ist. Da steht: ,,Sven Hedin,
Prschewalskijs Forschungreissen in Centralasien.«Das ist bezeich-
nend für Bedin: er legt Veschlag auf seinen großen Vorgänger.

Eben habe ich Prschewalskijs von Hedin verstümmelte Reisen
zu Ende gelesen. Der Russe war ein »herrlich.er«Mann. Die klei-

nen Mühsäligikeiten und Abenteuer übergeht er, ohne Reklame-

nummern daraus zu machen. Er ist auch ein kenntnißreicherMann,
denn er sagt mir dsenRamen der geologischen Formation, derSteine

am Boden ; beim Goldsand verweilt er nicht. Aber er kennt auch
die Namen der Pflanzen, der Vögel in der Luft, der Fische im

Wasser, der Säugethiere des Waldes und der Steppe. Er bestimmt
selbst Lage und absolute Höhe, ohne, wie Bedin, Andere zu fragen.
Dagegen schildert er nicht Festessen bei Vicekönigen, Generalkon-

suln und ähnlichen nützlichenPers onen, die eine faszinirende Wir-

kung auf Hedin ausüben.

Jm Vorwort betont Bedin, daß Prschewalskij nicht nach Lhassa
gekommen sei ; was der Russe selber bekennt und beklagt. Aber

nachdem ich eben Hedins schreckliches Buch ,,Transhimalaya« zu

Ende gelesen habe, weiß ich nicht, ob Hedin in Lhassa gewesen ist.
Beim erst-en Blättern glaubte ich, Hedin habe den Dalai Lama,
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Buddhas angeblich-e Reinkarnation in Lhassa, interviewt; jetzt aber

seh-e ich, daß es ein anbietet Lama unter den vielen war. Hedins

heißt Taschi Lama und wohnt in Taschi Lumpo. Er ist nicht »der
heiligste Mann in Dibet«, wie Hedin glaubt oder glauben machen
will, sondern er ist nur eine Reinkarnation von A.mith-aba. Dieser
Taschi Lama ist nach Hsedins Abbildung ein entschiedener Ver-

brechertypus Hedin aber schildert ihn mit höchsterSympathie »Er
sieht gesund und unverdorben aus. Die Lippen sind sein und har-
monisch modsellirt. Leider hatt-e er nicht sein entzückendes Lächeln,
als die drei Ausnahmen gemacht wurden . . .« Das sieht man!

Als die ganz-e Menschheit darauf wartete, den Dalai Lama in

Lhassa zu sehen, waren wir etwas entt-äuscht,als Hedin uns einen

anderen Lama vorsetzte, einen der dii minores, der jedoch von dem
sich selbst und sein-e Umgebung adelnden Hedin zum ersten Prälas
ten der Welt erhoben wurde.

Als der Dalai Lama neulich von den Chinesen aus Lhassa ver-

jagt wurde, wars ein welthistorischesEreigniß;und der Groß-Lama
wurde Photographirt. Ich hab-e mir drei Bilder ausgeschnitten, das
ein-e aus dem Stockholmer Abendblatt, das zweite aus der berliner

»Woche«,das dritte aus ,,Je sais tout« Diese drei Bilder gleichen
einander nicht im Mindesten. Das kommt wohl von dem Geheim-
nißvollsen und Humbugartigen, das Dibet immer umgeben hat.

Jst Hedin in Lhassa gewesen? Jch glaubte es nach den Tele-

grammen und den Empfangsreden· Nachdem ich aber sein schreck-
liches Buch gelesen hab-e, glaube ich es nicht mehr. Jn seinem Vor-

wort zu Prschewalskij zählt Hedin die Männer auf, die ihre Reisen
in Tibet beschrieben und Lhassa besucht haben; es sind nicht wenige.
Huc und Gabet lasen wir in unserer Jugend ; später wurden sie für ,

Schwindler erklärt, auch von Prschewalskij ; aber Hedin glaubt an

sie, wenn er auch nicht an Landor glaubt.
Alles in Allem: Hedin hat keine neuen Länder entdeckt.und er

ist wahrscheinlich nicht in Lhassa gewesen. Daß er Gegenden, die

immer bekannt waren und durchstreift wurden, photographirt und

ausgenommen hat: diese Ehre hätte er mit einem Feldmesser teilen

können. Geographische Gesellschaften und Petermanns Mittheis
lungen mögen dem Kartenzeichner huldigen, aber die schwedifche
Nation braucht sich für Svsen Hedin nicht an Landungbrüeken und

auf Vahnsteigen zu versammeln und das schwedischeHerrenhaus
ihm nicht seine morsch-en Pforten zu öffnen.

Daß er wirklich seine Reisen gemacht hat, bezweifelt Niemand;
aber das Humbugartige liegt darin, daß er sich feiern läßt, als habe
er Amerika entdeckt.

Stockholm. AugustStrindberg.
OR
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Erinnerungen an Karl Marx.

Wieerste Versammlung der»JnternationalenArbeitervereinigung«
·’

wurde am dritten September 1866 nach Genf einberufen. Marx,
der damals am Ersten Bande des »Kapital« arbeitete, konnte von Lon-

don nicht abkommen. Jn einem Brief an Kugelmann, der den Grund

seines Fernbleibens angiebt, heißt es: »Ich bin der Ansicht,«daß die

Schrift, mit der ich beschäftigt bin, für die Arbeiterklasse wichtiger ist
als alle Reden, die ich auf einem Kongreß halten kann.«

Marxens Abwesenheit wurde von sein-en Gegnern benutzt. Die

Delegirten der romanischen Länder stimmten in der Frage der Frauen-
und Kinderarbeit mit den Deutschen nicht überein. Die Deutschen woll-

ten diese Frage beantwortet haben; die romanischen Abgeordneten
ließen die Möglichkeit nicht zu, daß Frauen und Kind-er anderswo als

im Haus Arbeit suchten· Auf den nächsten Kongressen erweiterte sich
der Spalt. Um Bakunin schaarte sich eine Gruppe Abgeordneten die

offen den Ausstand gegen den Staat und die Staatsmacht predigten.
Auf dem Haager Kongreß griffen die Bakunisten Niarx heftig an. Aber
sie wurden abgeschlagen. Der Kongreß beschloß: »Für unseren Kampf
um die Freiheit der Arbeiter müssen wir uns zu einer politischen Par-
tei vereinigen und von allen früheren Parteien absondern. Bisher
waren die Kräfte nur zum wirthschaftlichen Kampf konzentrirt. Auch
für den Kampf gegen den politischen Einfluß der Agrarier und Kapi-
talisten ist solche Konzentration aber nöthig.« Der Zusammenstoß en-

dete mit dem Ausschluß der Bakunisten aus der »Jnternationalen«,
der Gründung einer besonderen ,,A11iance de la dåmocratie socialiste«

und der Verlegung der Centralverwaltung der »Jnternationalen« nach
New York. Marx unterstützte den Vorschlag, hoffte aber auf bessere
Zeiten, wo die »Jnternationale« wieder die führende Rolle in derAlten

Welt spielen werde.

Man kann sagen, daß von diesem Augenblick an- Marx von der

Leitung der internationalen Arbeiterbewegung zurücktrat. Er brach
aber die Beziehungen zu dsen Führern des dseutschen Proletariats, zu

Lassalle und später zu Bebel und Liebknecht, nicht ab und polemisirte
heftig gegen seine politischen und persönlichen Gegner. Unter Be-

nutzung des Materials, das Nikolas Utin ihm verschaffte, veröffent-
lichte er mit Engels eine äußerst scharfe Anklageschrift gegen die Ber-

einigung der jungen Anarchisten romanischer Länder zu einem beson-
deren Sozialdemokratenbund, an den Bakunin sich nach seiner Aus-

schließung aus der »Jnternationalen« wandte. Obgleich Bakunins

Partei einige hervorragende Mitglieder zählte (Elis6e r«Reclsus,den

französischen Emigranten Guillaume und den Fürsten Peter Krapots
kin.), übte den fühlbarsten Einfluß die revolutionär gesinnte literarische
Jugend Italiens und Spaniens, die mehr idseell als materiellmit der

Arbeiterbewegung zusammenhing. Marx ließ selbst Angriffe, die aus

dem sozialistischen Lager gegen ihn gerichtet wurden, nicht ohneErwidses
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rung. Die bekannte Brochure seines Freundes Engels’, ,,Herrn E. Dü-

rings Umwälzung der Wissenschaft«, ist unstreitig von Marx inspirirt.
Als diese Polemik gegen die Bakunisten und Düring in lebhaftem

Gange war, lernte ich Marx kennen. Bei der ersten Begegnung schenkte

Marx mir beide Brochuren. Die Bekanntschaft verdankte ich dem

Manne, der Marxens Schwiegersohn Longe, dem Mitglied der Pariser

Eommune, das Leben gerettet hatte. Der mich empfahl, war einer der

beiden Autoren des Tagebuches, das während des ganzen Aufstandes
geführt war und den Titel trug: »Die Revolution vom achtzehnten
März-« Trotz dieser Empfehlung war Marx anfangs sehr zugeknöpft:
so sehr war er in Bakunins Zeit gegen Rassen eingenommen. Unser
erstes Gespräch betraf hauptsächlich die Haltung seines früheren Freun-
des, den er selbst in den londsoner Kreis der internationalen Emigran-
ten eingeführt hatte und der den Ersten Band des »Kapital« ins cRussiis
sche übersetzen wollte.

Jn London war ich im ersten Winter nur selten bei LNarx. Er

wohnte nicht weit von Regent Park (genauer: von der Fortsetzung, die
Maitland Pakk heißt) auf dem Sauare Erescent. Jch weiß noch die
Nummer seines Hauses: 41. Jm ersten Stock war seine Bibliothek und
das Gastzimmer. Hier empfing er gewöhnlich seine Bekannten. Seine
beiden ältesten Töchter waren damals schon verheirathet: seine an Longe,
die andere an den jetzt bekannten Schriftsteller Paul Laf.a—rgue.Die

jüngste, Eleon-ore, die zu Hause Ducy hieß, schwärmte damals für das

Theater, besonders für Jrvings Spiel in shakespearischen Stücken, und

dachte eine Weile daran, sich der Bühne zuzuwenden.
Näher wurde ich mit DNarx in Karlsbad bekannt. Wir machten

fast täglich zusammen Spazirgänge in die Berge und wurden so intim,
daß er mich in den Briefen aus dieser Zeit unter dsie Zahl seiner »ge-
lehrten Freunde« rechnet. Er arbeitete damals am Zweiten Band sei-
nes Werkes; da wollte er von der Kapitalanhäusung in dsen relativ

jungen Ländern Amerika und Rußland sprechen· Zu diesem Zweck
hatte er eine Menge Bücher aus New York und Moskau bekommen-

Er war polyglotte; sprach nicht nur fließend Deutsch, Englisch, Fran-
zösisch, sondern konnte auch Russisch, Jtalienisch, Spanisch und Nu-

mänisch lesen. Er las viel und entlieh oft Bücher von mir, darunter ein

zweibändiges Werk über die Geschicht-e des Landseigenthums in Spa-
nien und Morgans bekanntes Werk »Die alte Gsesellschaft«,das ich von

meinem ersten Aufenthalt in Amerika mitgebracht hatte. Es lieferte
Engels Material für die Brochure »Der Ursprung dser Familie, des

Privateigenthums und des Staates«.

Wer mit Marx bekannt war, wurde zu den Sonntagabendien bei

Engels eingeladen. Der hatte sich in Manchester, wo er eine Fabrik —

besaß, ein ansehnliches Vermögen erworben und nahm die Mitglieder
der Familie Marx nebst deren Gästen gern bei sich auf. Marx selbst
warin der Aufnahme Fremder sehr wählerisch. Viele bekannte euro- -

päische Schriftsteller, darunter Laveleye, wünschten, mit ihm bekannt
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zu werden· Aber er hielt sich fern und klagt-e über die Zudringlichkeit
der Jnterviewer; freilich nur, wenn sie sich als seine Gegner erwiesen.
Gute, doch ziemlich lose Beziehungen hatte er zu einigen englischen
Mitgliedern des Kreises der Positivisten, besonders zum Professor
Beacelet, der damals an der Herausgabe der demokratischen Zeitung
»Bee-hive« mitwirkte. Man kann nicht sagen, daß Marx damals in der

englischen Literatur bekannt war. Sein »Kapital« war noch nicht ins

Englische übersetzt; sein Erfolg beschränkte sich einstweilen auf zwei
Länder: Deutschland und Rußland. Das Erscheinen des ersten Kapital-
bandes gab Kaufmann, der später Professor an der petersburger Uni-

versität wurde, dsen Anlaß zu einer sehr gelehrten und im Allgemeinen
zustimmenden Abhandlung im »Europäischen Boten«. Dann schrieb
ausführlich über das ,,Kapital« der russische Nationalökonom Sieber,
der Autor des Werkes »David Nicardo und Karl Plaer Von Allem,
was in Rußland über das »Kapital« geschrieben wurde, interessirte
DNarx aber am Meisten Kaufmanns Artikel. Er suchte die national-

ökonomische und historische Literatur Nußlands kennen zu lernen. Wir

finden in seinen Werken Hinweise auf Tschuprows »Eisenbahnpolitik«.
Einer seiner Vriefe an mich liefert eine Kritik über Karejews »Bauern-
frage im Frankreich des achtzehnten Jahrhunderts«; und nach Marxens
Tod zeigte Engels mir ein dickes Heft mit Auszügen aus meinem Buch
»Ueber gemeinschaftlichen Landbesitz«.

Marx, der lange in der Vibliothek des Britischen Museums ar-

beitete und hier einen Theil seiner Gesundheit opferte, war an die Lec-

ture offizieller Berichte von der Art der englischen Vlaubücher gewöhnt
und· hatte keine Lust, sich aus Rußland dsie Berichte dser Regirung über

Eisenbahnpolitik, Kreditoperationen und Aehnliches kommen zu lassen.
Jch schickte ihm, was ich konnte; seine Frau aber, der sehr an möglichst
schneller Beendigung des Werkes lag, drohte mir im Scherz, sie werde

mir keine Hammelcotelette (chop) mehr geben, wenn ich durch meine

Sendungen ihren Mann hinderte, den längst erwarteten Schluß zu

machen. Marx arbeitete den zweit-en und dritten Theil des Kapitals
mehrfach um. Er hatte die Absicht, das Ganze mit einer »Kritischen

Geschichte nationalökonomischer Doktrinen« abzuschließen; aber der

Plan wurde nicht ausgeführt.
Den Alltag widmete Marx der Arbeit. Ein Paar Stunden waren

den Artikeln für die »New Yorker Tribune« gewidmet, deren ständiger
Korrespondent er war. Die übrige Zeit verbrachte er zu Haus bei der

Durchsicht und Korrektur der schon geschriebenen Theile seines Werkes.

Seine Vibliothek, die in einem dreifenstrigen Zimmer untergebracht
war, bestand ausschließlich aus wissenschaftlichen Büchern, die meist in

wüster Unordnung auf dem Schreibtisch und aus Stühlen umherlagen.
Oft traf ich ihn bei der Arbeit; er war dann so in sie vertieft, daß er

nicht sogleich über einen anderen Gegenstand sprechen konnte· Sonn-

tags ging er mit seiner Familie im Park spaziren, aber auch da wurden

oft Fragen erörtert, die mit der umgebenden Wirklichkeit sehr wenig
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zu thun hatten. Damit soll nicht etwa gesagt sein, daß er sich für Poli-
tik nicht interessirte. Stunden lang saß er über Zeitungen aus aller

Herren Ländern. Während der ganzen Zeit meiner Bekanntschaft mit

ihm entfernte er sich nur einmal aus London; er fuhr auf ein paar

Wochen nach Karlsbad. Durch Deutschland wurde er nur unter der

Bedingung gelassen, daß er nicht länger verweile, als die Reise nöthig
mache. Die Fahrt nach Paris blieb ihm seit den Tagen des Ministe-
riums Guizot verboten. Thiers und MacMahon hätten ihn nach dem

Erscheinen seines »Vürgerkrieges« (des Persuches, die in Blut ertränkte

Commune zu vertheidigen) schwerlich nach Frankreich gelassen.
Was am Meisten an Marx überraschte, war seine leidenschaft-

liche Stellungnahme zu allen politischen Fragen. Er konnte sich mit
der objektiven Methode, die er seinen Anhängern empfahl, nicht be-

freunden und war weniger noch als Andere geneigt, hinter allem

Geschehen die ökonomischen Ursachen zu suchen. Seine Auffassung
russischer Verhältnisse unterschied sich, trotz der Vegeisterung unserer
Jugend für seine Werke-, die damals nur in Deutschland und Ruß-
land Erfolg hatten, kaum von den Porurtheilen der achtundvierziger
Revolutionäre, die in Rußland den Hort jeder Reaktion und den

Pernichter aller demokratischen und liberalen Regungen erblickten.

Marx gab selbst zu, daß ihn die Anerkennung, die er unter meinen
Landsleuten fand, in Erstaunen setze. Jm Oktober 1868 schrieb er an

Kngelmann: »Es ist Schicksalsironie, daß die Russen, gegen die ich
schon zwanzig Jahre lang nicht nur in deutscher, sondern auch in fran-
zösischer und englischer Sprache schreibe, stets meine Gönner waren-

1843 und 44 trugen russische Aristokraten in Paris mich auf Händen-
DNeiu Werk gegen Proudhon (Misåre de la philosophie), das 1847 er-

schien, und die von Duncker herausgegebene »Kritik der politischen
Oekonomie« (1859) fanden nirgends größeren Absatz als in Rußland.
Das erste fremde Polk, das mein Kapital« übersetzte, war das russische.
Das muß man übrigens nicht allzu hoch schätzen.Die russische Aristo-
kratie wird in der Jugend auf deutschen Universitäten und in Paris
erzogen. Sie hascht stets nach Dem, was im Westen als extrem gilt.
Das ist für sie einfach Feinschmeckerei. genau von der selben Sorte, wie

sie ein Theil der französischen Aristokratie im achtzehnten Jahrhundert
zeigte.« Der Viograph sagt dazu ganz richtig, Marx habe Gelegenheit
gehabt, sich zu überzeugen, daß seine Gedanken durchaus nicht nur in

höheren Kreisen der russischen Gesellschaft Sympathie und ernstes Jn-
teresse fanden. 1867 erhielt er von Josef Diezgen, Meister in einer

Lederfabrik im Gouvernement Wladimir, einen Brief folgenden Jn-
haltes: »s’hr erstes Buch, Kritik der politischen Oekonomi-e«,habe ich
sehr fleißig studirt und gestehe, daß kein Buch mir so viel neues, posi-
tives Wissen und solches Sachverständniß gegeben hat« Der erste Band

des »Kavital« erregte diesen Diezgen zu höchstem Enthusiasmus Und
in der selben Zeit kümmerte man sich in England gar nicht um Alarx.

Jn den Jahren, wo ich die Sonntagsversammlungen in »Ar. 41
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MaitlandPark Crescent« besuchte oder mit Marx bei Engels zusam-
mentraf, führte der Autor des ,,Kapital« ein ziemlich stilles Leben. Er

widmete Wochen und Monate der Lecture ökonomisch-geschi-:htlieher
Werke, besonders der Geschichte dses Landsbesitzes, die nur indirekte Be-

ziehung· zu seinem Hauptthema hatten. Er vertiefte seine mathemati-
schen Kenntnisse, besonders der Differential- und Jntegralrechnung,
um die damals aufkommende mathematische Richtung in der politi-
schen Oekonomie zu verfolgen. Seine Belesenheit in der ökonomischen
Literatur, besonders in der englischen, war ungeheuer; sie ist aber nicht
mit der Belesenheit einiger deutschen Professoren, etwa Roschers zu

vergleichen, der Bäte nojre Marxens, der seinem Werk Bemerkungen
dieses Kalibers einfügt: »Herr Roscher beeilte sich, durch seine Autori-

tät diese offenbare Banalität zu unterstützen.« Bei seinen weiter ent-

fernten Borgängern fand Marx lebendige, der Entwickelung fähige
Grundsätze. Wenn die Nationalökonomen sich in letzter Zeit für die

»Politische Arithmetik« und andere-Werke Pettys, des Zeitgenossen
Karls des Zweiten, interessiren und wir nicht nur eine neue Samm-

lung seiner Werke, sondern sogar Memoiren über den Verkehr mit

ihm in fast allen Sprachen der gebildeten Welt besitzen, so verdanken

wir Das in erster Reihe dem Sozialisten Marx. Seine Bekanntschaft
mit der Geschichte ökonomischerDoktrinen ließ ihn schnell die Gigenheit
der Schriftsteller herausfinden, die durch die Form ihrer Werke die

allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken wußten. Dabei denke

ich besonders an George, für den die Begeisterung eine Weile so groß
war,.wie im lachtzehnten Jahrhundert die für die Persönlichkeit und

Lehre Nousseaus Marx merkte wohl zuerst, daß in Georges Lehre
Meinungen der Physiokraten über den Ackerbau als einzige Quelle des

Reinertrages und über die Grundsteuer, dsie zu Gunsten des Staates

einen großen Theil der Beute absorbiren müsse, enthalten seien. Unter

seinen Papieren wurde ein kritischer Artikel gegen George gefunden,
dessen Einseitigkeit und Schwäche darin nachgewiesen war.

Die meisten Leute haben eine verkehrte Vorstellung von der Psy-
chologie eines Mannes, der den Klassenkampf als das einzig wirksame
Mittel empfahl, um für die Arbeiter soziale Gerechtigkeit zu erlangen,
die »"socialjustice«, die den Gngländern des achtzehnten Jahrhunderts
der von Marx geachtete Godwin empfahl. Man stellt sich Alarx ge-

wöhnlich als finsteren, hochmüthigen Menschen vor, der alle bour-

geoise Wissenschaft und Kultur verwirft. Jn Wirklichkeit war er ein

hochgebildeter, fein erzogener englisch-deutscher Gentleman, in dem eine

aus dem nahen Verkehr mit Heine stammende, mit satirischer Fähigkeit
gepaarte Heiterkeit lebte ; ein Mann, der sich, da seine persönlichenBers
hältnissessehr günstig waren, der Lebensluft fröhlich hingeben konnte.

«

Jn früher Jugend traf er ein Mädchen aus vornehmer Familie,
Fräulein von Westphalen, und verliebte sich in sie, wie man sich nur

inden Studentenjahren verliebt. Die Familie Westphalen war schotti-
scher Herkunft und mit den Herzögen von Argyll verwandt. Dieser
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Umstand spielte DNarx eines Tages einen dummen Streich. Als er in

Paris Ohne Geld war, beschloß er, das Silberzeug, dsas seine Frau mit
in die Ehe gebracht hatte, im Pfandhaus zu versetzen. Auf diesem Sil-
ber entdeckte man das Wappen Derer von Argyll und hielt Marx fest,
weil er sich fremdes Gut angeeignet habe. Jch hörte die Erzählung aus

INarxens DNunde, der dabei laut und guttnüthig lachte. Jenny West-
Phalen war als Kind Spielgefährtin des Knaben Karl Marx. Sie war

vier Jahre älter als er, ein gesundes, heiteres, hübsches Mädchen, »die
schönstevon allen DNädchen Triers«, wie es in der Stadt hieß, wo sie
schon als Backfisch Ballkönigin war. JNarx hatte noch nicht das Ghin-
nasium beendet, als er sich schon in die Spielgenossin verliebte. Als

er die Universität besuchen sollte, verlobte er sich heimlich mit ihr. Der

alte Westphalen gehörte, wie DNarx erzählte, zu den begeisterten An-

hängern Saint-Simons, über den er zuerst mit dem künftigen Autor

des »Kapital« sprach. Westphalens Kinder zerstreute das Schicksal nach
verschiedenen Seiten: ein Sohn wurde 9Nitglied des preußischen re-

aktionären DNinisteriums der andere focht für die Freiheit der Neger
im Kampf der Nord- und Süd-staaten Amerikas. Jn ihren Erinne-

rungen an den Vater sagt Eleonore JNarx: »Er, der dem vergötterten
INädchen aus Berlin drei dicke Hefte mit Gedichten schickte, war wäh-
rend seines ganzen Lebens buchståblich in seine Frau verliebt. Vor mir

liegt ein Brief des Vaters. Nach dem jugendlichen Feuer, von dem er

durchgliiht ist, könnte man annehmen, der Schreiber sei ein achtzehn-
jähriger Jüngling. Dabei ist der Brief 1856 geschrieben, als die geliebte
Jenny ihm schon sechs Kinder geschenkt hatte-« Der damalige intimste
Freund DNarxens Bruno Bauer, schreibt ihm über die Braut: »Sie
ist im Stande, mit Dir Alles zu ertragen« Diese Worte erwiesen sich
als prophetisch. Marx hat manchmal die Noth kennen gelernt; aber

Jenny, die in aller Einfachheit das Wesen der grande dame hatte, er-

trug mit philosophischer und diabei heiterer Gleichgiltigkeit solches
Schicksal und war nur darauf bedacht, daß ihr Karl nicht zu viel Zeit
auf den Erwerb des Lebensunterhaltes verwende. Marx pflegte noch
als Graubart das neue Jahr mit einem Tanz mit seiner Frau oder der

Freundin Engels’ einzuleiten. Jch sah ihn einmal unter den Klängen
der Musik mit seinen Damen sich sehr geschickt im Kreis drehen.

Mir fällt noch eine Familientafel bei Marx ein ; Karls Schwester-,
die mit ihren zwei Söhnen aus Kapland gekommen war, saß mit uns

am Tisch. Diese Schwester konnte sich nicht mit dem Gedanken abfin-
den, daß ihr Bruder der Führer der Sozialdemokraten sei, und betonte

im Gespräch mit mir immer wieder, daß sie Beide einer in Trier hoch-
angesehenen und allgemeine Achtung genießenden Advokatenfamilie
entstammten. Marx machte sich darüber lustig und brach mehr als ein-

mal in herzhaftes Lachen aus« Jns Theater ging er gern; besonders,
um Salvini oder gar den unvergleichlich höher geschätztenJrving als

Hamlet zu hören. Jch weiß auch noch, wie wir zusammen in Aegyptian
Hall uns über einen Spiritisten und Geisterseher amusirten, der er-

8
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klärte, er sei in der Geister INitte gewesen und wiederhole nur, was er

gelernt, sei aber nicht einfältig genug, dem Publikum zu zeigen, wie
es gemacht werde, weil die Leute sonst seine Vorstellungen nicht mehr
besuchen würden·

Marx vertheilte sein Gefühl zwischen den Familien seiner beiden

verheiratheten Töchter und seinem alten Freund Engels, dem er mehr
gab als nahm. Von den deutschen Führern seiner Partei schätzteer am,

Meisten Bebel; weniger Liebknecht. Er klagte mehr als einmal darüber,
dasz Liebknecht von Lassalle verdorben worden sei und fügte, halb scherz-
haft, halb ärgerlich, hinzu, es sei schwer, einen neuen Gedanken in den

Kopf des deutschen Privatdozent-en (so nannte er Liebknecht) hineinzu-
bringen. Mit welcher Leidenschaft Marx auch im Alter alle Versuche
abwehrte, die Erfolge der Arbeiterpartei zu hemmen, davon mag ein

Vorgang hier zeugen. Jch war in seiner Vibliothek, als die Nachricht
von dem mißlungenen Attentat aus den greifen Kaiser Wilhelm an-

kam. Marxens Antwort war eine Verwünschung an die Adresse des

Attentäters; dann sagte er sofort, daß man« von diesem verbrccherischen
Versuch nur Eins erwarten könne: eine neue Sozialistenverfolgung.
Leider ließ die Erfüllung dieser Prophezeiung nicht auf sich warten-

Vismarck brachte das Sozialistengesetz durch, das die Entwickelung der

deutschen Sozialdemokratie lähmte.
Als ich in 9Noskau Professor geworden war, mußte ich von Piarx

scheiden. Jn der ersten Zeit schrieben wir einander noch manchmal. Jm
Sommer kam ich wieder nach London, ging an Sonntagen wieder zu

Marx und fah mich jedesmal zu neuer wissenschaftlicher Arbeit ange-

spornt. Wahrscheinlich hätte ich mich ohne die Bekanntschaft mit Plarx
nicht mit der Geschichte des Grundbesitzes und mit der ökonomischen

Entwickelung Europas beschäftigt. Marx wurde mit meinen Arbeiten

bekannt und sprach offen sein Urtheil aus. Daß ich den Druck meines

ersten größeren Werkes über die Verwaltungjustiz in Frankreich ver-

zögerte, war die Folge des ungünstigen Urtheils, das er gefällt hatte.
Freundlicher nahm er meinen Versuch auf, die Vergangenheit der

russischen Landgemeinde zu erforschen und den Entwickelungsgang des

Familienwesens von den ältesten Zeiten an zu durch-leuchten. Auch die

gelehrte Kritik interessirte ihn sehr; er war ein aufmerksamer Leser der

von mir herausgegebenen »Kritischen Rundschau«,· vielleicht der ein-

zige in England. Die Jahre meines Aufenthalt-es in Italien, Spanien
und Amerika waren Marxens letzte Lebensjahre. Bei meiner Rückkehr

nach Europa erfuhr ich von seinem doppelten Leid-: dem Tode der Frau
fund der ältesten Tochter. Jch hörte auch, daß Alarx durch Krankheit

genöthigt fei, den ganzen Winter in Algier zuzubringen. Schon als

ich noch viel mit ihm verkehrte, klagte er über Schmerzen in der Brust.
Da aber sein Körperbau nicht der eines Schwindsüchtigen war, erklär-

ten die Angehörigen seine Klagen für das Produkt nervöser Einbil-

dung. Dann stellte sich aber heraus, daß Marx seine Gesundheit durch
übermäßige Arbeit ruinirt habe. Der Winter, den er im Süd-en ver-
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brachte, war regnerisch. Er erkältete sich und kehrte kränker nach Lon-
don zurück, als er abgereist war. Engels erzählte mir von seinen letzten
Lebenstagen und diese Erzählung kommt der Beschreibung ziemlich
nah, die wir bei Marxens russischem Biographen finden, der aus

Engels’ Briefen geschöpft hat·
Frau Marx starb im Dezember 1881; ein Jahr später die älteste

Tochter, Frau Longe. Marx suchte vergebens in vermehrter Arbeit

Vergessenheit. Seine Gesundheit verschlechterte sich immer mehr. Am

vierzehnten März 1883 starb er am Schreibtisch. »Vielleicht hätte ärzt-
liche Kunst«, schreibt Engels, »ihn noch einige Jahre weiter vegetiren
lassen; aber eine solche Existenz hätte Marx nicht ertragen. Leben mit

dem Bewußtsein, eine Arbeit nicht beenden zu können, ist unvergleich-
lich schwerer, als ohne besondere Qualen in die Ewigkeit einzugehen.«

INeine Erinnerungen an Marx stammen aus der Epoche nach
dem Erscheinen des ersten Kapitalbandes Er war damals schon ein

Sechziger, hatte aber noch seine ganze Energie und Lebensfreudigkeit.
Mein Landsmann Annenkow kannte ihn ein Jahr vor 1848, also als

Einunddreißigjährigen. Da ists interessant, mit meinen Eindriicken die

Annenkows zu vergleichen. Er fand Marx aus lauter Energie, EWillen

und unerschütterlicher Ueberzeugung zusammengesetzt. »Mit seinem
dichten, schwarzen Haarschopf, mit behaarten Händen, im zugeknöpften

Valetot, sah er aus wie Jemand, der Anerkennung verlangte und ein

Recht darauf hatte. All seine Bewegungen waren kühn und selbstbe-
wußt; sein Benehmen wirkte stolz und verächtlich. Seine scharfe, me-

tallische Stimme paßte wunderbar zu den radikalen Urtheilen, die er

ausfprach. Aus seinen inappellablen Sprüchen klang eine fast krank-

hafte Ueberzeugung von seinem Beruf, Andere zu beherrschen und fort-
zureißen· Vor mir stand der leibhaftige demagogische Diktator.«

Jn meiner Erinnerung hastet Marx mit weniger scharfen Zügen-
Das Demagogische in seinem Gesicht wurde durch den Ausdruck des

Vhilosophen gemildert, eines der Weisen, die glauben, daß sie den

Schlüssel zum Verständniß der Vergangenheit wie der Gegenwart ge-

funden haben. Dieser Schlüssel war für den cMarx meiner Zeit die

Lehre von der Werthe schaffenden Arbeit, deren Vrodukt dem kapita-

listischen Unternehmer in die Hände fällt. Nach dem Erscheinen des

zweiten und dritten Bandes seines »Kapital«, aus denen hervorgeht,

daß Marx seine Werthzuwachstheorie mit der von einem durch Ange-
bot und Nachfrage bestimmten Marktpreis in Einklang bringt, beton-

ten seine Anhänger besonders seinen historischen Aiaterialismus, der

ihnen alle Begebenheiten in der Vergangenheit und Gegenwart aus

Aenderungen in der Produktiontechnik und dadurch bedingten Umwäl-

zungen in der sozialen Gliederung und dem politischen Aufbau er-

klärte. Aus der Unterhaltung mit Marx konnte man leicht die ·.leber-

zeugung gewinnen, daß das Fundamåit seiner ökonomischen und histo-

rischen Lehren Hegels Philosophie war. Er sagte mir eines Tages ins

Gesicht, daß man logisch nur nach der dialektischen Methode, nnlogisch
s-
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vielleicht auch nach der positiven denken könne. Der lehrhaste Ton, in

den Marx nicht selten verfiel und der von seinem Selbstbewußtsein
zeugte, entsprang, meiner DNeinung nach, der Ueberzeugung von der

Unanfechtbarkeit der Denkmethod-e, die Hegels Philosophie in der Aus-

legung ihrer radikalsten Anhänger, darunter des berühmten Feuer-
bach, ihm gab. Was Vielen abstoßendesDraufgängerthum und Unge-
schliffenheit schien, hatte seinen Grund in dieser Ueberzeugung.

INarxens erste Begegnung mit Engels führte fast zum Bruch.
DNarx war eben so überzeugter Hegelianer wie Engels damals ortho-
doxer Anhänger Schellings. Beide Systeme waren unvereinbar; nnd

die 9Nänner,’die einander schließlichim Hegelkult fand-en, trennten sich
damals als Feinde. Was die Franzosen cassant nennen, trat im Ver-

kehr mit Marx weniger hervor als bei einem anderen Anhänger Hegels,
dem russischen Denker Tschitscherin. Das verächtliche Verhalten der

Beiden gegen einander war dadurch bedingt, daß Jeder dem Gegner
eine verkehrte Auffassung der dialektischen Methode vorwars und da-

mit die Unzuverlässigkeit der erhaltenen Resultate in Verbindung
brachte, während in Wirklichkeit die Quelle der Meinungverschieden-
heit subjektive Leidenschaft war: des Einen für dsie kommunistische, des

Anderen für die individualistische Denkweise. Unduldsam in Grund-

fragen des Lebens, waren Beide (Marx noch mehr als Tschitscherin)
tolerant im persönlichen Verkehr. Während der zwei Jahre meiner

ziemlich nahen Bekanntschaft mit Marxhabe ich nie über Jntoleranz
oder hochmüthiges Wesen zu klagen gehabt. Jch bewahre ihm ein dank-

bares Andenken als einem theuren Lehrer, der in gewissem Grade die

Richtung meiner wissenschaftlichen Thätigkeit bestimmt hat, und danke

auch dem Geschick, dessen Güte mich das Glück persönlichen Verkehrs
mit einem der geistigen Führer der Mensch-heit erleben ließ.

DNoskaiu Maxim Kowalewskij.

LS

Joseph Berglehner.

Weiler Findling war, wurde er im Kloster erzogen und zum Leh-
rer bestimmt. Er machte das Examen und bekam seine Anstel-

lung. Durch musterhafte Führung und Erfolge wurde er aus dem

Markt an eine städtischeMädchenschule versetzt. Er war Bauer geblie-
ben. Das war apart.

Seine Offenherzigkeit, Güte, sein gerader Sinn, die Frische und

die Freudigkeit am Unterrichten gaben ihm etwas Sonniges. Die Alcid-

chen hatten ihn gern; ja, sie liebten ihn. Trat er in die Klasse, so schiens,
als bringe er, der Gebirgler, frische Luft mit.

Das wars: frische Luft! Seine Kollegen konnten Das nicht; wie

Schatten erschienen sie neben Joseph Berglehner, dem Sonnigen.
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Wie wirkte Das? Wohlthuend und ersrischend auf die Schüle-
rinnen. Neid erregend auf die Kollegen.

Ostern kam. Berglehner hatte seiner obersten Klasse als Aufsatz-
thema »Das Auserstehungfest« gegeben.

Da war denn wohl manch-es zu korrigirende Heft. Nur Niarie

Ueberwinder, die schon durch ihre Fragen und Antworten des Lehrers
Aufmerksamkeit erregte, hatte einen Aufsatz geliefert, an dem fast nichts
zu bessern war. Klare Gedanken, etwas Poesie, verbunden mit dem

Glauben an Jesum Christum.
Würde Berglehner in diesem Alter so geschrieben haben? Er las

den Aufsatz wieder; und zu dem Geist des Lesenden trat die INädchem

gestalt. JNarie Ueberwinder, das jungfräulich-e, blühend-e JNädchem
eine Knospe, zur Blüthe reif. Die dunklen Augen, sprechend und- fra-
gend zugleich, so brennend, so sehnsuchtvoll.

Berglehner wollte in ihrer Nähe sein; der Wunsch lebte in ihm-
In seiner Studirstube war es einsam. Um so beglückter ging er in die

Schule, zum Unterricht. Trat eine Wandlung bei ihm ein? Bevorzngte
er Plarieca INerkte sies, fühlte sie sich geschmeichelt2 Nierkten es die

DNitschülerinnen2 Vielleicht.
Berglehner aber ahnte davon nichts; er fühlte nur, wie Marie

ihm etwas Glückliches gab; und eben so ahnunglos gab er ihr etwas

Glückliches zurück.
Der Wunsch, das junge Nlädchen in seiner Nähe zu sehen, wurde

ihm durch den schönstenZufall erfüllt. Marie brachte die KlassenhefteL
die Berglehner in Zerstreutheit aus der Katheder hatte liegen lassen,
in seine Wohnung.

Pfingsten wurde Joseph Berglehner verhaftet. Bei der Haus-
suchung fiel sein Tagebuch den Beamten in die Hand. Was war da zu

lesen?
»Du liebes Wiesenberg, heut muß ich Dichverlassen
Und morgen schon bin ich in einer fremden Stadt.

Hab vielen Dank! Lebwohl, ich muß mich fassen.
Lebwohl! Gott segne meinen neuen Pfad!

Freudenstadt, Du machstDeinem Namen wenig Ehre. KeineBerge,
kein Wald, keine Luft. Der Kastanienbaum im Hos; ob cr wohl blühen
wird? Vor meinem Fenster steht er. Darum nahm ich die Stube, um

im Frühling und Sommer etwas Grünes zu sehen. Die Stadt ist fad·
Die INädchen in der Schule lernen schnell und schauen anders aus.

Besonders die Augen. Knabenaugen sagen weniger. Ob Das im Ge-

schlecht liegt?
...Meine,Kollegen verstehe ich noch nicht. Sie sind eher abwehrend

als zuvorkommend. Dr. Neidingcr sagte am Abendstammtisch: Stroh-

hvütetrage man nicht im Winter. Jn der Eile hatte ich den Strohhnt

genommen. Der deutsche Vortrag war noch zu beenden und es war spät

geworden. Dr. Neidinger scheint magenkrank. Er hat nie Appetit. Gäb’

ihm gern von dem meinigen; aber das Essen ist auch schlecht. Beim
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Kegelschieben blieben alle Kollegen zurück. Es fehlt an Kraft und siche-
rer Hand. Jch war der Gewinner. Auf mein Theil kamen dreißig Heller.

...Biel müßt’ ich nachtragen, aber dieZeit ist knapp. Dr. Aeidinger
hat mich zum Bibliothekar gemacht. Da muß ich den Katalog neu an-

fertigen; denn er ist gar nicht in Ordnung.
...Mein liebes Wiesenberg, wie dank’ ich Dir, daß ich Weihnacht

bei Dir verleben durfte; Das hat mich erfrischt. Wie wohl that mir die

Berglandsluft! Und Jhr lieben Wiesenberger seid noch nicht wie die

Städter.

...Den Katalog, der beinahe fertig war, kann ich trotz allem Suchen
nicht finden. Jch hatte ihn in Band Humboldt gelegt. Band Humboldt
stand nicht aus seinem Platz und der Katalog ist fort. Dr. Aeidinger
pressirt sehr. Nun muß ich die ganze Arbeit noch einmal machen. Das

kostet Zeit-
...Wie schnell der Winter vergangen ist! Bald haben wir Ostern.

Wird der Kastanienbaum blühen?
...Der Katalog ist fertig. Gott sei Dank! Das war eine Arbeit!

...Knabenaugen sagen wenig; INädchenaugen mehr. Jn Marie

Ueberwinders Augen liegen Frage und Antwort-

...Heute brachte Marie die Klassenhefte. Jch hatte sie ganz ver-

gessen. . . . Könnte DNarie ein Gebirgskind sein? Das wäre schön! . ..

Wie zerstreut ich bin!

Als ich ihr heute sagte, daß ich weder Bater noch DNutter gekannt
habe, sah sie mich an. . . . Mich hat noch Niemand so angesehen. Das

Glück grüßt mich.
...Die Blumen, die Du heut gebracht, sie sind erblüht in dieser

Nacht. . .. Ach! Könntest Du mir entrissen werden?...

...Jch habe gar nicht geschlafen« . Diese Augen.... Diese Augen!

..·Warum hat sie mir wieder Rosen gebracht? Jhr Duft ist gerade
so verführerisch wie . . .

...Die Pflanzen und Blumen sind wie Menschen. Sie sehnen sich
nach Sonne, Licht und Wärme. Wie sehne ich mich nach Dir.

...Die Rosen stehen am cFenster; der Abendwind nahm ein Blatt

und trug es fort. Die Blume in dier Reif-ezeit. . .. O! Marie!

...Der Kastanienbaum blüht in voller Pracht. Alles drängt nach
Umarmung. Die Blüthen, wie jugendliche Bräute, die zur Hochzeit
gehen! . . .

...Das furchtbare Gewitter! Diese Schwüle! Diese Dämmerung·
Und der Geliebten pochend Herz an meiner Brust. . . . Und endlich,
endlich, meine Marie, in meinen Armen! Zur Hochzeit, zur hochzeitU
Du mein Glückl«

Aus dem Freudenstädter Amtsblatt: »Jofeph Berglehner, Lehrer
an der städtischen Mädchenschule, wurde wegen unzüchtiger Handlung
zu drei Jahren Kerker verurtheilt-«

Wiesbaden. Paul Kalisch.
I
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»

Wissen und Wiss enschaftks
Ezeberden Namen »Vhilosophie« will ich mit Keinem rechten.

ke. e Wenn ich Dem, was sich als Grundwissenschaft herausstellt, den

Namen »Philosovhie« gebe, so wird sich Dies im Verlauf meiner Dar-

stellung durch sich selber rechtfertigen müssen. Was liegt am Namen!

Daß ich aber an ihm festhalte, ist mir begründet durch den geschicht-
lichen Zusammenhang des von mir als ,,Grundwissenschaft«Ent-

wickelten mit Dem, was in der Geschichte den besonderen Namen

»Philosophie« trägt. Jedoch über Das, was das Wort »Wissenschaft«
meint, muß es hier gleich anfangs zur Verständigung kommen, Um auf
dem gewonnenen gemeinsamen Boden das Verständniß für das grund-
wissenschaftliche Unternehmen vorzubereiten· Handelt es sich aber um

eine Verständigung, so setzt Dies schon voraus, daß verschiedene Mei-

nungen von Dem, über das man sich verständigen will, bestehen; und

die Hoffnung auf Verständigung beruht immer darauf, daß in den

verschiedenen Meinungen doch Eemeinsames sich finden müsse, dessen
verschiedene Besonderungen und Ausführungen in jenen verschiedenen
Pieinungen vorgetragen werden. Ein Meister in solcher Verständi-
gung war Sokrates; den Weg, den er ging, werden auch wir einschlagen-

Was immer im Besonderen unter Wissenschaft verstanden wird-

dasz überhaupt die Wissenschaft mit dem Wissen zu thun habe, gesteht
Jeder willig zu. JNit diesem Zugeständniß ist freilich nur erreicht, daß
nun die Frage, was man unter »Wissen« zu verstehen habe, aufkommt
und zunächst ihre Erledigung fordert.

Das Wort »Wissen« ist Allen geläufig und doch schwankt schon
bei Jedem der Sinn dieses Wortes, wenn wir näher zusehen. Er ver-

wendet das Wort einmal in einem ganz allgemeinen Sinn, um von

sich als Bewußtsein ein Haben auszusagen, das wohl näher als »im

Bewußtsein haben« zum Ausdruck gebracht zu werden pflegt. Wer
"

in diesem Sinn von sich und Anderen das Wissen aussagt, meint sich
und die Anderen als Geistwesen, als Bewußtseinswesen, und wir Alle

verstehen ohne Weiteres dieses eigenthümliche Haben, das ,,Wissen«,
weil wir Alle eben Geist oder Bewußtsein sind. Von diesem Wissen
bildete unsere Sprache das Wort »Bewußtes« im Sinn des überhaupt

vom Bewußtsein Gehabten oder des Bewußtseinsbesitzes.
Wir können für allgemein zugestanden erklären, daß das Wort

»Wifsen« in allen Fällen, in welchem besonderen Sinn es etwa auch

noch gebraucht werden mag, stets einen Geist, also ein Bewußtsein als

das Habende voraussetzt und aufBewußtseinsbesitz sichs-bezieht »Wissen«

kennzeichnet also das »wissende«Wesen als ein Bewußtsein. ,,Wissen«
in diesem allgemeinen Sinn und »Bewußtes« gehören daher auf alle

Fälle zusammen, mag nun das Wort »Bewußtes«, das Gehabte, den

Bewußtseinsbesitz, oder mag es, wie auch wohl geschieht, das Habende,
den Besitzer, das Bewußtsein bezeichnen sollen. Wir aber wollen, wenn

»s)—EinAbschnitt aus dem Werk »Die Philosophie als Grund-

wissenschaft«,das in Kesselrings frankfurter Hofbuchhandlung erscheint..
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nun weiter von »Bewußtem« die Rede ist, darunter immer nur den

Bewußtseinsbesitz, das vom Bewußtsein Gehabte, verstehen. Jch be-

tone aber dabei, daß von mir in das andere Wort »Bewußtsein« durch-
aus nichts mehr hineingelegt wird als nur Dieses, daß es ein Wesen
bezeichnet, dem eben Wissen in jenem allgemeinen Sinn zukommt.
Mit dieser Feststellung ist, glaube ich, ein gemeinsamer Boden ge-

schaffen, auf den Alle sich stellen können, die eine Verständigung in

dieser Sache suchen.
Nun ist aber bekannt, daß in unserem Sprachgebrauch »Wissen«

vielfach doch nicht das Haben schlechtweg vom Bewußtsein aussagen,
also nicht auf das vom Bewußtsein Gehabte, das »Bewußte« über-

haupt, sich beziehen soll, so daß in solchen Fällen die Worte »Wissen-«
und »Bewußtes« doch nicht auf einer Linie liegen. Jch kann Dies ein-

fach erläutern, wenn ich ein anderes, auch von »Wissen« abgeleitetes
Wort, das ,,Gewußte«, heranziehe und dem «Bewußten« gegenüber-
stelle. ,,Bewußtes« und »Gewußtes«, Worte, die beide von dem TVort

»Wissen« abgeleitet sind, decken sich ihrem Sinn nach keineswegs
Alles Gewußte ist zwar Bewußtes, aber nicht alles Bewußte ist Ge-

wnßtes; mit anderen Worten: »Gewußtes« meint zwar auch einen

Bewußtseinsbesitz, aber nichtBewußtseinsbesitz«überhaupt,und.,Wissen«
nach dem Sinn von »Gewußtem« bezeichnet demnach gegenüber dem

»Wissen« als einem Haben oder Besitzen schlechtweg nach dem Sinn

von »Bewußtem« ein besonderes Haben, nämlich das dauernde Haben,
»Gewußtes« also einen dauernden Bewußtseinsbesitz.

Diesen im Wort »Gewußtes« liegenden Sinn des Worte-I »Wis-

sen« will ich, zum Unterschied von dem allgemeinen, den Psychologi-
schen Sinn nennen. Denn so weit es sich um Dauern oder Verharren
eines Bewußtseinsbesitzes handelt, steht das besondere Bewußtsein, das

Gegenstand der Wissenschaft »Psychologie« ist, in Frage nnd die Be-

dingungen, unter denen für das besondere Bewußtsein sein Gehabtes
ihm gesichert wird, festzustellen, ist eine psychologische Aufgabe. »Wis-
sen« im psychologischen Sinn bedeutet eben so viel wie »Behalten«;
es steht im Gegensatz zum Vergessen. Nicht auf den Bewußtseinsbesitz

überhaupt also, sondern nur auf den bleibenden, verharrenden bezieht
sich hier das Wort »Wissen«; »Gewußtes« bedeutet den dauernden Be-

wußtseinsbesitz· Und insofern sich die Dauer des Besitzes auf das Ge-

dächtniß und weiterhin auf das Borstellen der Seele gründet, betrifft
das Wissen im psychologischen Sinn das vorstellende Bewußtsein:
»Wissen« bedeutet hier »im Gedächtniß behalten«, »Gewußtes« das

Behaltene oder den verharrenden Bewußtseinsbesitz.

»Wissen« in diesem Sinn weist uns also auf das Bewußtsein als

besonderes Einzelwesen, als dessen Bestimmtheit es Gegenstand der

Psychologie ist, und das Bewußte, das wir »Gewußtes« nennen, be-

zeichnet als dieses eben Besonderheit jener Bestimmtheit.
Doch noch in einem dritten Sinn finden wir das Wort »Wissen«;

ich nenne diesen den logischen. Auch nach dem logischen Sinn von

,,Wissen« reden wir nicht von ,,Bewußtrm«, sondern von »Gewuß:ciii f;
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und das logische »Gewußte« ist, wie das psychologische, wiederum ein

besonderes Bewußtes, aber nicht bedeutet es, wie das psychologische,
dauernden Besitz gegenüber vorübergehendem, sondern »bestimmten«
gegenüber »unbestimmtem« Bewußtseinsbesitz.

Der Umstand, daß sowohl im psychologischen als auch im logischen
Sinn des Wortes »Wissen« das in Frage kommende besondere Be-

wußte den selben Namen »Gewußtes« trägt, legt uns die Frage nah,
ob sich nicht ein Gemeinsames finden lasse, das etwa den Grund für die

gemeinsame Benennung als »Gewußtes« abgegeben habe. Jn der

That ist das Gemeinsame in der Sicherheit des Habens zu finden, also
darin, daß in beiden Fällen das »Gewußte« als sicherer Besitz begriffen
wird. Von diesem Gemeinsamen aus ergibt sich dann die Besonderheit
beider Fälle daraus, daß der psychologisch sichere Besitz das im Ge-

dächtniß verankerte Bewußte, logisch sicherer Besitz aber das bestimmte
Bewußte heißt-«dort geht die Sicherheit des-Besitzes aus das Gedächt-
niß (Seele), hier auf Bestimmtsein.
Daß in beiden Fällen die Sicherheit des Besitzes wiederum ver-

schiedene Grade aufweisen könne, ist leicht einzusehen; die psychologische
Sicherheit wiederum erscheint in ihrem besonderen Grade durch die

besondere Stärke des Gedächtnisses, die logische Sicherheit durch die

besondere Art des Bestimmtseins bedingt. Wir unterscheiden dort dem-

nach stärker und schwächer»eingeprägten« und hier mehr und weniger
»bestimmten« Bewußtseinsbesitz.

Bergleichen wir in dieser Hinsicht »Wissen« im allgemeinen Sinn

jeiiessHabens schlechtweg des Bewußtseins mit dem Wissen in psycho-
logischem und logischem Sinn, so unterscheidet es sich von Beiden da-

durch, daß es von Unterschieden in sich überhaupt nichts weiß. Es gibt
also wohl mehr oder weniger »Gewußtes«, nicht aber mehr oder weni-

ger »Bewußtes«.
Das menschliche Bewußtsein nun ist wissendes in dem gekenn-

zeichneten dreifachen Sinn des »Wissens«, anfangs freilich nur wissen-
des im allgemeinen Sinn, bald aber dieses zugleich auch im psycholo-
gischen und im logischen Sinn, und zwar ist es wissendes im psycholo-
gischen Sinn allein auch schon, wenn ihm noch kein logisches Wissen

eigen ist. Mit anderen Worten: das menschliche Bewußtsein behält
schon Besonderes, also unterschiedenes Bewußtes, das ihm psychologisch
»Gewußtes« ist, bevor ihm dieses ein bestimmtes, also logisch »Ge-

wußtes« ist.
Immerhin ist das menschliche Bewußtsein schon früh in dem drei-

fachen Sinn ein ,,wissendes«,daß es seinen Bewußtseinsbesitz nicht nur

als Bewußtes schlechtweg, sondern auch als sicheres, und zwar sowohl

psychologisch als auch logisch sicheres, also als »Gewußtes« in beiderlei

Sinn, auszuweisen hat. Für jedes einzelne menschliche Bewußtsein
wird es aber immer wahr bleiben, daß ihm ohne Wissen im allgemei-
nen Sinn kein psychologisches und wiederum ohne Wissen im psycho-

logischen Sinn kein logisches Wissen möglich ist.

Daß das Wort »Wissenschast« den Bewußtseinsbesitz treffe und
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sich aus Bewußtes beziehe, kann ohne Weiteres zugestanden werden..
Niemand wird also bezweifeln, daß »Wissenschaft« das Wissen in dem.

allgemeinen Sinn des Wortes als grundlegenden Begriff in sich trage.
Aber nicht auf Bewußtseinsbesitz schlechtweg, sondern nur auf sicheren
Besitz bezieht sich das Wort »Wissenschaft«. Und kommt dann wieder-

die Frage, ob der psychologisch sichere oder der logisch sichere Besitz ge-
meint fei, so antworten wir sofort, daß nur die logische Sicherheit hier
in Betracht kommen könne, die Sicherheit also, die in dem Bestimmt-
sein des Gewußten oder in dem Bewußten als Bestimmtem gegründet
ist. Also nicht das psychologische, sondern das logische Wissen, nicht das

Bewußte als dauernder Besitz, sondern als bestimmtes kommt in Frage,
wenn es gilt, den Sinn des Wortes »Wissenschaft«, das in unserer
Sprache lebt, festzustellen.

Doch noch nicht jedes logische Wissen ist Wissenschaft, noch nicht
jedes logische Gewußte oder, was das Selbe sagt, jedes bestimmte Be-

wußte gehört zur Wissenschaft, obgleich, was eine Wissenschaft genannt
zu werden verdient, logisches Wissen, und jegliches Bewußte, das zur-

Wissenschaft gehört, bestimmtes, also logisches Gewußtes sein muß.
Wissenschaft, können wir daher sagen, ist ein besonderes logisches Wis-
sen sund sein Bewußtes erscheint in einem besonderen Bestimmtseiu und

als ein in besonderer Art sicherer Besitz des Bewußtseins. Denn Das

ist es, was Jeder mit Wissenschaft zum Ausdruck bringen will, daß
ihr bestimmtes Bewußtes schlechtweg sicherer Besitz des Bewußtseins sei.

Die Gntwickelunglinie des Wissensstandes unseres Bewußtseins
läuft von der Fraglosigkeit der Dummheit durch die Fraglichkeit zur

Fraglosigkeit der Wissenschaft: am Anfang wird noch nicht, am Ende

wird nicht mehr gefragt. Bor die Wissenschaft ist immer die Frage und

die logische Arbeit, die zu der Frage die Antwort sucht, gestellt; Wis-
senschaft bedeutet das logische Wissen, in dem Gegebenes in keiner

Weise mehr unbestimmt, also auch in keiner Weise mehr unklar und

fraglich erscheint, ein Wissen also, dessen Bewußtes gegen jede Frage
gefeit dasteht. -

Diesen so festgestellten Sinn von »Wissenschaft« kann Jeder an-

erkennen, was er auch sonst noch Besonderes in dieses Wort hineinzu-
legen gewohnt ist. Ob allerdings Wissenschaft in diesem Sinn möglich

sei, bleibe einstweilen dahingestellt; genug, daß der« dargelegte Sinn

des Wortes sowohl bei Denen, die diese Möglichkeit zugestehen, als

auch bei Denen, die sie bestreiten oder leugnen, Geltung hat und dem-

nachkAlle zustimmen, daßWissenschaft nur das »Wissen« heißen könne,
das als logisches Wissen Gegebenes in voller Fraglosigkeit bietet.

Wie die Frage, ob Wissenschaft möglich sei, so setzen wir auch
fürs Erste noch die andere Frage aus, ob in der Thatalles Gegebene,
um fraglos zu sein, erst erfragt werden, ob, mit anderen Worten, alles

Fraglose wissenschaftlich bestimmt worden sein müsse oder ob sich Ge-

gebenes finde, das selber gar nicht unter Frage gestellt werden könne,.

sondern vielmehr von vorn herein dem Bewußtsein fragloses Gegebe-
nes sei, von vorn herein außer aller Frage stehe. Zunächst galt es nur«
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den Sinn des Wortes »Wissenschaft« überhaupt festzulegen. Aber

wenn wir uns nun näher nach dem Gebrauch dieses Wortes umsehen,
so treffen wir es nicht nur in dem Sinn, daß es das fraglose Wissen selbst
meint, sondern auch in dem anderen, dem »Wissenschaft« die logische
Arbeit ist, durch die das sraglose Wissen erzielt wird, also das beson-
dere Unternehmen, das sich fragloses Wissen zum Zweck gesetzt hat-
Und ich meine, da doch vollendetes Bestimmtsein des Gegebenen ins-

gesammt niemals verwirklicht wird, sondern immer Aufgegebenes
bleibt, demnach Wissenschaft als fragloses Wissen uneingeschränkt
Nicht zu finden sein wird, sondern immer eine Aufgabe bleibt, so

wird, wenn wir uns für eine der beiden Anwendungen des Wortes

»Wissensch-aft«entscheiden sollen, die Wahl zweckmäßigsein, daß »Wis-
fenschaft«das Unternehmen des Bewußtseins genannt wird, Gegebenes
fraglos zu bestimmen. Dies empfiehlt sich um so mehr, als wir für das

sraglose Wissen selbst in unserer Sprache schon das besondere Wort-

»Erkenntniß« besitzen. Denn mag auch dieses Wort von dem Einen
und dem Anderen noch mit diesem und jenem besonderen Sinn be-

lastet werden: darin werden doch Alle sich zusammenfinden, ,,Erkennt-
niß« bedeute fragloses Wissen und »Erkan"ntes« fraglos bestimmtes
Vewußtes, also Gegebenes, das, gegen jede Frage gefeit, zu keiner

Frage mehr Anlaß geben könne.
Darum nennen wir Wissenschaft überhaupt das menschliche Un--

ternehmen, das sich zur Aufgabe gestellt hat, Erkenntniß zu gewinnen;
das heißt: Bewußtes oder Bewußtseinsbesitz fraglos zu bestimmen.

Vielleicht wird mir Der oder Jener vorhalten, im Wort »Wissen-

schaft« liege doch noch etwas mehr ausgedrückt als die Aufgabe, frag-
loses Wissen zu erlangen; denn, wie immer man das Wort ,,Erkennt-
niß« besonders deute, so weise das Wort Wissenschaft noch auf ein

Besonderes hin, daß nämlich das fraglos bestimmte Gegebene im

System sich biete. Zugegeben nun, daß, wer heute »Wissenschaft treibt«,
es in der Absicht thut, nicht nur irgendwelches Gegebene fraglos zu

bestimmen, sondern es auch im System zu haben, so hat er doch dieses

Ziel erst in seinem besonderen Fall sich gesetzt, weil er schon in einem

anderen Fall von wissenschaftlichem Unternehmen erfahren hat, daß

erst dann, wenn das in Frage stehende Vewußte im System gefaßt ist,
ein fragloses Vestimmtsein eben dieses Gegebenen gewonnen ist, daß

also überhaupt systematische Fassung des Gegebenen mit zum fraglosen

Bestimmtsein des besonderen Bewußten gehört, nicht aber etwas über

dieses noch hinaus Gefordertes bedeutet.

Wir werden in der That festzustellen haben, daß jegliches beson-
dere Wirkliche nur im »System« mit anderem sich findet, woraus denn

ersichtlich wird, daß jedes wissenschaftlicheUnternehmen, wenn es über-

haupt von irgendwelchem Erfolg sein soll, »ein System«, also ein zu-

sammenhängendes Ganzes der Erkenntnißsx erstreben muß.
Eine Verständigung über das Wort »Wissenschaft« im Sinn des-

auf fragloses Vestimmtsein des Bewußtseinsbesitzes abzielenden Unter-

’««)Kant, Metaphysische Anfangsgründe der Naturwissenschaft.
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nehmens wird aber nun erst völlig erreicht, wenn der Sinn des Wortes

»Bewußtseinsbesitz« oder, was hier das Selbe sagt, »Bewußtes« gegen

Plißdeutungen geschütztist. Jch verstehe unter Bewußtseinsbesitz oder

Bewußtem Das, was das Bewußtsein hat. Diesem »Haben« des Be-

wußtseins aber kommt ein ganz besonderer Sinn zu; er ist derjenige,
in dem wir, zum Beispiel, von einem Ding aussagen, daß es Etwas

habe. Wir sagen: Das Ding hat oder besitzt eine Größe, eine Gestalt,
Dies will sagen, eine Größe und Gestalt gehören zu ihm, diesem be-

sonderen Einzelwesen; es ist groß und gestaltet und Größe und Gestalt
sind die Bestimmtheiten eines Dinges. Bon solchem Zugehören des

,,Gehabten« aber findet sich in dem Sinn des Wortes »Haben« nichts,
wenn es das Besitzen bedeuten soll, das wir auch »Wissen« (in dem

früher dargelegten allgemeinen Sinn) nennen. Auch ein Bewußtsein
»hat« eine Größe, eine Gestalt; aber dieser Satz kann nicht bedeuten,
das Bewußtsein habe Größe und Gestalt als seine Bestimmtheiten, es

sei groß und gestaltet. Sprechen wir von ihm, daß es eine Größe und

eine Gestalt »habe« (und wir thun Das wirklich), so wollen wir sagen,
eine Größe und eine Gestalt seien ihm »Bewußtes«, er »wisse« eine

Größe und eine Gestalt, wobei der Gedanke, diese Größe und eine Ge-

stalt gehören zu ihm, doch ausgeschlossen ist.
Wir können uns den Unterschied jenes und dieses »Habens«, in-

dem wir auf das Gehabte sehen, wohl am Besten durch die beiden

Worte »3ugehören« und »Gehören« erläutern, sofern ich das Richtige

treffe, wenn ich sage, daß »Gehören« überhaupt nach feststehendem
Sprachgebrauch den Sinn hat, der in dem gemeinen Gebrauch des

Wortes ,,Besitz« oder »Besitzthum« zur Geltung kommt. A. besitzt
einen Hof, ein Schiff. Wir nennen A. den Besitzer des Hofes oder

Schiffes, sagen aber nicht, der Hof oder das Schiff gehöre zu A.; und

eben so, die Weide gehöre zum Hof, nicht aber, die Weide gehöre dem

Hof, wie auch, die Gestalt gehöre zum Ding, nicht aber, die Gestalt ge-

höre dem Ding.
Sprechen wir nun von dem »Haben« des Bewußtseins, so meinen

wir mit dem »Gehabten« den Besitz des Bewußtseins in dem Sinn,
wie wir von dem Hof als Besitz des A. reden, so daß in jenem »L)aben«

nicht Zugehören des »Gehabten«, sondern ein dem Bewußtsein Ge-

hören des »Gehabten« gemeint ist. Zwar will ich sofort hinzufügen,
daß vom Bewußtsein nicht nur in diesem Sinn ein »Haben« auszu-

sagen ist, sondern auch in dem anderen, wie wir von dem Ding das

Haben aussagen. So hat das Bewußtsein ein Wahrnehmen und Bor-

stellen. Das heißt: zu dem Bewußtsein gehört Wahrnehmen und Bor-

stellen, denn Beide sind Bestimmtheiten des Bewußtseins; es ist wahr-
nehmendes und vorstellendes Einzelwesen.

Wir können demnach, während das Haben von dem Ding stets
im Sinn eines Zugehörens des »Gehabten« zum Dinge gelten kann

und zu verstehen ist, von dem Bewußtsein das »Haben« in beiderlei

Sinn aussagen, so daß für das »Gehabte« entweder das »Zugehören

zum Bewußtsein« oder aber das »dem Bewußtsein Gehören« gilt. Da-
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bei sei noch kurz bemerkt, daß, was wir das Seelische eines Menschen
nennen, stets in beiderlei Sinne zugleich »Gehabtes« des besonderen
Menschlichen Bewußtseins ist, ihm sowohl »zugehört« als auch ,,gehört«,
also sein Besitz ist.

Jch hoffe, nun erklärt zu haben, was ich unter »Bewußtseinsbe-
sitz«Verstehe; das Wort bezeichnet mir das »vom Bewußtsein Gehabte«
im Sinn des dem Bewußtsein Gehörenden, einerlei, ob dieses zugleich
auch dem Bewußtsein Zugehöriges ist oder nicht. Die Frage nämlich,

obdas dem Bewußtsein Gehörende als »Gehabtes« nicht zugleich auch
in allen Fällen dem Bewußtsein Zugehöriges sein müsse, soll mit

jener Bestimmung »Bewußtseinsbesitz« noch in keiner Richtung mit-

beantwortet sein. Gerade weil diese Frage noch zunächst völlig aus-

geschaltet bleiben soll, schien es mir geboten, Bezeichnungen für das

»Gehabte« als das dem Bewußtsein Gehörende, die nach dem Sprach-
gebrauch schon immerhin in einer der beiden Richtungen eine Ent-

scheidung dieser Frage wenigstens andeuten, zu vermeiden und ein

Wort zu wählen, das einzig und allein Das, was hier zum Ausdruck

kommen soll, vorsührt; und dieses Wort ist »Bewußtseinsbesitz«.
DNit gutem Grund habe ich im Besonderen das gern gebrauchte

Wort »Bewußtseinsinhalt« zur Bezeichnung des Bewußtseinsbesitzes
gemieden, weil gerade dieses Wort, wie mir scheint, dem Gedanken,
daß das Gemeinte, der »Bewußtseinsbesitz«, auch zum Bewußtsein ge-

höre, Vorschub leistet und Dies vor dem Anderen, das »Gehabte« ge-

höre dem Bewußtsein, sei Bewußtseinsbesitz,besonders betont sein läßt.
Sprechen wir aber von Bewußtseinsbesitz, so werden wir verstehen,
ohne den Gedanken der Zugehörigkeit des Gehabten zu unserem Be-

wußtsein mit hereinnehmen zu müssen. Wer aber Dies für unwahr-
scheinlich oder gar unmöglich hält, von Dem dürfen wir mit Sicherheit
annehmen, das ihm beim Wort »Bewußtseinsbesitz« aus alter Ge-

wohnheit das Wort »Bewußtseinsinhalt« mitklingt, so daß er »Be-

wußtseinsbesitz«, ohne die Zugehörigkeit dieses »Gehabten« zum Be-

wußtsein hereinzunehmen, nicht zu verstehen vermag. Jch wage da-

gegen, zu behaupten, daß es ohne dieses Vorurtheil leicht sein werde,
das vom Bewußtsein »Gehabte« als »Bewußtseinsbesitz« zu verstehen,
ohne-es zugleich als »zum Bewußtsein Gehöriges« zu fassen, während-

selbstverständlich ist, daß »zum Bewußtsein Gehöriges« zugleich auch

»dem Bewußtsein Gehörendes«, also »Bewußtseinsbesitz«sei.

Bewußtseinsbesitz und Bewußtes habe ich als gleichdeutigeWorte
gebraucht; es galt zunächst, das erste durch das zweite zu« erläutern.
Nun kann ich das Wort »Bewußtes« fallen lassen; und thue es um

so lieber, da dieses Wort im Sprachgebrauch Mancheklei Sinn bekom-

men hat. Wir fanden ja auch schon ein anderes Wort, das, ohne selbst

zu mehreren Deutungen Anlaß zu geben, mit »Bewnßtseinsbesitz«

gleichdeutig erscheint, nämlich »Gegebenes«.
Als wir uns über den Sinn des Wortes »Wissenschast«verstän-

digten und vom »Wissen« handelten, war uns selbstverständlich,daß

Wissen im allgemeinen Sinn nicht nur aus Bewußtsein als den Be-
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sitzer, sondern auch auf den Besitz (ich nannte ihn zunächst »Bewußtes«)
hinweist: ohne Bewußtsein und ohne Bewußtes ist kein Wissen, selbst
nicht im allgemeinen Sinn dieses Wortes, zu verstehen. Wissenschaft
nun, sagte ich, ist die logische Arbeit, die auf fraglos bestimmten Be-

wiisztseinsbesitz ausgeht; die logische Arbeit des Menschen aber ist eben
das Bestimmen, sie setztalso Bewußtseinsbesitz voraus. Wer als Be-

wußtsein nichts besitzt, kann auch nichts bestimmen. Wissenschaft, wie

überhaupt alle logische Arbeit, ist für das Bewußtsein nur möglich
an einem Besitz und dessen Erkenntniß ist ihr Ziel; sie will den unter

Frage stehenden Besitz fraglos bestimmen. Wissenschaft selbst hat auch
nicht zugleich noch zu ihrer Aufgabe, dem Bewußtsein neuen Besitz
zu schaffen, sondern sie will nur fragloses Wissen von »Gehabtem«,
also vom Besitz, erzielen. Bewußtseinsbesitz ist demnach die nothwen-
dige Voraussetzung für das Unternehmen der Wissenschaft überhaupt.

Wer sich an den festgelegten Sinn des Wortes »Wissenschaft«

hält, muß hier zustimmen. Man verwechsele und verquicke nur nicht
,,Wissenschaft« und »Forschung«: dann kann kein Bedenken aufkom-
men. »Forschung« bedeutet eine Arbeit, die auf neuen Bewußtseins-
besitz ausgeht; den durch die Forschung gewonnenen neuen Besitz sucht
dann eben die Wissenschaft fraglos zu bestimmen, zu erkennen. So sind

WissenschaftundForschungzweibesondereUnternehmungendes mensch-
lichen Bewußtseins, wenn sie auch zu einander in innige Beziehung
treten: die Wissenschaft findet in ihren Ergebnissen für die Forschung
DNittel und Wege und die Forschung liefert in ihren Ergebnissen der

Wissenschaft neuen Besitz als Vorwurf fraglosen Bestimmens.
Bewußtseinsbesitz ist aber nicht nur die nothwendige Voraus-

setzung, sondern auch der alleinige Gegenstand der Wissenschaft, was

ohne Weiteres einleuchtet, da doch ein Bewußtsein sicherlich nur Das,
was es besitzt, bestimmen kann. Bewußtseinsbesitz als Gegenstand der

Wissenschaft nun nenne ich »Gegebenes«, und indem ich dem Worte

,,Gegebenes« diesen Sinn zuweise, fordere ich den Leser auf, in dieses
Wort nicht mehr hineinzulegen als Das, was hier gesagt ist: »Bewußt-
seinsbesitz als Gegenstand der Wissenschaft oder der Grkenntniß«. Ins-
besondere'warne ich aber, die Worte »Gegebenes« und »Wirkliches«
zu verwechseln und als gleichdeutige zu behandeln. Wir kennen Wirk-

liches und kennen Nichtwirkliches: diese Thatsache schon redet deutlich

genug, um verständlich zu machen, daß nicht nur Wirkliches, sondern
auch Nichtwirkliches Bewußtseinsbesitz und damit »Gegebenes« sei;
denn ,,hätten« wir nicht Das, was wir »Aichtwirkliches« nennen, fo
könnten wir es von dem Wirklichen auch nicht unterscheiden nnd als

Besonderes ihm gegenüberstellen. Also nicht nur das »Wirkliche« ist

Gegebenes, sondern dazu gehört in gleicher Weise das »Aichtwirkliche«,
weil es auch zum Bewußtseinsbesitz gehört.

Nun dürfen wir sagen: Wissenschaft heißt das Unternehmen, das

Gegebene fraglos zu bestimmen, und Erkenntniß heißt das fraglos be-

stimmte Gegebene.
Greifswald. Professor Dr.Johannes Nehmke

M
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Zwangsversteigerung
THFIEIUden durch Gewohnheit geheiligten Paradoxen gehört das Ber-
»Es hältuiß zwischen Gläubiger und Schuldner im Grundstückverkehr.

DJBman den Boden als Pfandobjekt verwerthen, sich durch ihn Kredit

beschafer kann, wissen die DNeisten Daß der Boden aber grundsätzlich

UIHZNicht geeignet zu absoluter Haftung gewerthet wird, erfahren nur

Die, denen sichs schmerzhaft am eigenen Leibe zeigt. Rach Recht und

Gesetz ist die Hypothek kein dingliches Recht allein. Sie greift auch auf
die Persönlichkeitdes Schuldners über, von dem gefordert wird, daß
er dem Besitzer der Hypothek für jeden Ausfall mit seinem Vermögen
hafte. Dieser Grundsatz steht nicht mehr zur Diskussion. Der ganze

Hypothekenhandel ruht auf der doppelten Haftung. Plan kann aus

diesem Fundament keinen Stein entfernen, ohne das auf ihm errichtete
Gebäude ins Wanken zu bringen. Die sechzig Milliarden, die der

deutsche Boden als Schuldenlast trägt, sind in ihrer Existenz mit dem

Dualismus der Sicherung verknüpft. Der Begriff des »persönlichen
Schuldners« ist also aus dem Reich der Hypothek nicht zu beseitigen.
Wohl aber läßt sich über die Beschränkung der persönlichen Haftung
reden. Der Deutsche Juristentag hat sich in Danzig mit dieser Frage
beschäftigt; aber nur geantwortet: Non 1iquet. Das »bedeutsame«, doch
,,gesetzgeberisch überaus schwierige Problem«, hieß es, »sei noch nicht
völlig spruchreif.« Schon die Aenderung eines einzigen Paragraphen
im Bürgerlichen Gesetzbuch würde aber genügen, die Willkür aus dem

Hypothekenrecht zu bannen. Der Paragraph müßte lauten: »Ist das

Grundstück zu einem Gebot zugeschlagen, das in auffälligem 9Niszver-
hältniß zum Werth steht, so kann der persönliche Schuldner die Be-

friedigung des Gläubigers wegen eines Ausfalls bei der Zwangsver-
steigerung so weit verweigern, wie er dadurch geschädigt ist, daß der

Gläubiger durch den Zuschlag einen unverhältnißmäßigen Vermögens-

vortheil erlangt hat.« Das Elend des Hypothekenschuldners ist bedingt
durch die Abhängigkeit von der Willkür des Gläubigers, der, im Fall
der Zwangsversteigerung, das Recht hat, das Grundstück zu einem

INindestpreis (in dem nur die Gerichtskosten und Rückstände an öffent-

lichen Abgaben enthalten zu sein brauchen) zu erwerben und sich für
den durch sein eigenes Verhalten entstandenen Ausfall am Schuldner
schadlos zu halten. Das ist ein höchst unbilliger Brauch. Den versam-

melten Juristen wurde ein Fall aus der Praxis vorgeführt. Bei einem

Gut von 11X2Millionen Mark Werth erwarb der erste Hypotheken-

gläubiger-, der einen Anspruch von einer Million Mark hatte, das

Grundstück für 30000 Mark und setzte eine Forderung VDU 970000

DNark gegen den Schuldner durch. Man denke: der Gläubiger hat selbst
eine Million Mark als Hypothek gegeben, bewerthet aber das Objekt

nicht höher als mit 30000 Mark. Vor solcher Willkür schwindet der

Begriff der Grundstücktaxe und die Hypothek wird Unsinn. Der Gläu-

biger bekommt ein Gut, das 11,-2Millionen werth ist, für 30000 Alarkz
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denn der Schuldner muß ihm die Hypothek fast voll zuriickzahlen Der

»Profit« beläuft sich also auf 1,44 JNillionen INark, während, bei

regulärer Ausbietung der Ersten Hypothek, »nur« der Ueberschuß des

Grundstückwerthes als Plus erzielt worden wäre.

Es wäre ein Wunder, wenn sich aus solchen Plöglichkeiten nicht
mit der Zeit lukrative Gewerbe entwickelt hätten. Warum soll ein

»kluger« Mann nichtdieChancen des Gesetzes ausnützen2 Das»Deutfche
Reichsgesetz über die Zwangsversteigerung und Zwangsoervoaltung«
vom JNärz 1897 regelt die Formalien, während das Bürgerliche Ge-

setzbuch das materielle Recht der Hypothek umfaßt. Jn der Werthung
des Schuldners ergänzen die beiden Gesetze einander. Das Zwangs-
versteigerungsgesetz bestimmt: »Bei der Versteigerung wird nur ein sol-
ches Gebot zugelassen, durch welches die dem Anspruch des Gläubigers
vorgehenden Rechte sowie die aus dem Bersteigerungerlös zu entneh-
menden Kosten des Verfahrens gedeckt werden.« Das ist das »geringste

Gebot«, dessen Chancen sichtbar sind. Giebt es mehr als eine Hypothek,
so muß, falls das Grundstück zur Subhastation kommt, der an zweiter-
oder dritter Stelle stehende Hypothekengläubiger die ihm vorangehen-
den Darlehen ausbieten, wenn er seine eigene Hypothek retten will.

Sonst verliert er den Anspruch auf das Grundstück und ihm bleibt nnr

die persönliche Haftung des Schuldners. Die kann von weitreichender
Bedeutung für Personen sein, die an dem Grundstück nicht betheiligt
sind, wohl aber andere Forderungen an den Schuldner haben. Jst er

in Konkurs gerathen, so werden die ausgefallenen Hypotheken zur

Masse angemeldet und verringern die Quote der übrigen Gläubiger.
Das widerspricht dem Wesen des Jmmobiliarkredites, ist aber nicht zu

hindern; denn das Gesetz und die nothwendige Rücksicht auf die Inte-
grität der den deutschen Boden drückenden Beleihungen bilden einen

sicheren Schutz des Systems. Die Benachtheiligung des Schuldners
wird nur erkennbar, wo das Gebot des Gläubigers in einem starken

Mißverhältnisz zum Werth des Grundstücks und zur Hypothek steht.
Das heißt: die wirklich drastischen Fälle findet man meist da, wo nur

eine Hypothek in Frage kommt. Auch dem Gläubiger kanns dabei ein-

mal schlecht gehen. Jn Berlin kam ein Grundstück im Werth von

500000 Mark zur Subhastationz der Antrag war von der Inhaberin
der ersten und einzigen Hypothek im Betrag von 300000 Mark gestellt
worden. Die Gläubigerin, die nicht in Berlin wohnte, hatte den Zug

verpaßt und konnte deshalb nicht rechtzeitig zum Bersteigerungtermin
erscheinen. Was geschah? Das Grundstück wurde dem zufällig an-

wesenden Agenten einer angesehenen Terraingesellschaft für 15000

Mark zugeschlagen. Das Gesetz schreibt vor, daß zwischen Zuschlag und

Schluß der Bersteigerung der Zeitraum einer Stunde liegen muß. Rur

diese Frist schütztden Gläubiger. Eine Aichtigkeitbeschwerde giebts in

solchem Fall nicht. Die Grundstückgesellschafterwarb also ein Objekt, das

500000 Alark werth war, für 15000 Mark. Die Hypothek von 300 000

Mark war glatt verloren (dieGesellschaft, die Käuferin des Grundstücks,
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hat sich, da die Sache viel Staub aufwirbelte, entschlossen, die um ihre
Hypothek gekommene Gläubigerin zu entschädigen) und der Schuldner
blieb für den vollen Betrag verpflichtet. Diese Konsequenz des Bor-

ganges blieb damals unbeachtet. Man trat nur für die Besitzerin der

Hypothek mitleidig ein, kümmerte sich aber nicht um das Schicksal des

noch schlimmer getroffenen Schuldners. Zwei Existenzen wurden wirth-

schriftlich schwer geschädigt,ohne daß gegen das Gesetz verstoßen wurde.

Der Richter durfte gar nicht anders entscheiden; er mochte selbst wohl

diesen Zwang bedauern. Und die Terraingesellschaft konnte sich schließ-
lich noch mit ihrer Humanität brüsten; denn sie war nicht verpflichtet,
für die ausgefallene Hypothek eine Entschädigung zu leisten-

Oft genug kann man ein werthvolles Grundstück bei der Zwangs-

versteigerung billig einhandeln, wenn man nur dafür sorgt, daß kein

anderer Bieter da ist. Zwar giebt es im Gesetz eine Vorschrift, die das

dolose Ausschalten von Mitbietern bestraft; aber der Paragraph lebt

im Perborgenen; er ist ein Ueberbleibsel aus dem alten Preußischen

Strafgesetzbuch und lautet: »Wer Andere vom Mitbieten oderWeiters

bieten bei den von öffentlichen Behörden vorgenommenen Persteige-
rungen durch Gewalt oder Drohung oder durch Zusicherung eines

Bortheils abhält, wird mit Geldstrafe bis zu 300 Thalern oder mit

Gefängniß bis zu drei Monaten bestraft.« Daß dieser Paragraph 270

des Preußischen Strafgesetzbuches je angewendet worden sei, ist, wenig-
stens für den Bereich des Jmmobiliarkredits, kaum nachzuweisen. Er

käme in Betracht, wenn mehrere Hypothekengläubiger da sind, die das

Grundstück (Jeder für sich) erwerben wollen und dadurch einemHaupt-
interessenten ins Gehege kommen. Jch nehme an, es gebe drei Hypo-
theken und der Besitzer der ersten wolle das Objekt erwerben, wisse aber,
daß auch der zweite und dritte Gläubiger darauf reflektiren. Er setzt
sich mit Beiden in Verbindung, um ihnen die Forderungen abzukaufen.
Das geht nicht so einfach ; das Grundstück hat gewisse Beize, die auf
die anderen Beflektanten stark wirken. Nach langem Zureden gelingt
es, sie von ihrem Entschluß ab-zubringen. Sie lassen sich also ihre Hypo-
theken auszahlen und treten zurück. Berstößt solcher Handel gegen den

Paragraphen 2702 Nein; denn der erste Gläubiger hat den Konsorten
keinen »Portheil zugesichert«, sondern ihnen einfach ihre Hypotheken
abgekauft. Ein glattes Geschäft, gegen das sich nichts einwenden läßt,
das aber den Schuldner schädigt. Die Forderung des zweiten und

dritten Hypothekengläubigers gegen ihn bleibt bestehen. Der Erwerber

dieser Ansprüche kann den vollen Betrag, den er dafür gezahlt hat, ein-

klagen oder ihn zur Konkursmasse anmelden. Denn zwei Hypotheken
sind formell in der Zwangsversteigerung ausgefallen. Jst das erstei-
gerte Grundstück werthvoll und gelingt dem Erwerber ein vortheil-
hafter Verkauf, so kann er,«statt des Verlustes, den er im Konkurs des

Schuldners geltend macht, einen ansehnlichen Gewinn erzielt haben
und doch mit seiner Forderung die Masse weiter belasten. Jn allen

Fällen bleibt der Schuldner das Karnickel, dem das Fell über die

9
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Ohren gezogen wird. Vielleicht gab es Kauflustige, die bereit waren,

sämmtliche Hypotheken auszubieten; sie wurden aber durch den Hin-
weis abgeschreckt, daß der Zuschlag nicht unter einer bestimmten hohen
Summe erfolgen solle. Kommts schließlichzur Bersteigerung, so wird

dem Hauptbieter, trotz seiner niedrigen Offerte, das Grundstück zuge-

schlagen. Der Schuldner aber sitzt in der Tinte, weil die Mitbieter

künstlich ferngehalten wurden. Weder mit Gewalt noch mit Drohung
oder Zusicherung von Bortheilen ; nur durch die Borspiegelung falscher
Thatsachen. Die sind »frei«, da Paragraph 270 nur die erwähnten drei

Motive kennt. So veraltet ist manche Gesetzesbestimmung.
Daß der Hypothekenschuldner ein halkyonisches Dasein führe, läßt

sich nach Alledem nicht behaupten. Und der Wunsch, ihn wenigstens
der gröbsten Ausbeutung zu entziehen, ist gewiß nicht vermessen. Nie-

mand verlangt, daß die persönliche Haftung beschränkt werde. Nur soll
sie nicht eine Brutalisirung ermöglichen. Was zur Bertheidigung des

geltenden Zustandes gesagt wird, ist unhaltbar. Freiherr von Pech-
mann, der Direktor der Baherischen Handelsbank,’·«)meint, daß ein

Verfahren der geschilderten Art gegen den Schuldner »absolut aus-

geschlossen, zum Mindesten aber höchst unanständig und verwerflich
sei«. Die Gerichte hätten keinen Grund, einen so unerhörten Miß-
brauch des Rechtes und eine solche »bodenlose Aiedertracht« juristisch
zu schützen.Die starken Ausdrücke helfen aber nicht über die That-

sache hinweg, daß die »bodenlose Niederträcht« unter dem Schutz des

Gesetzes steht. Den Hypothekenbanken mögen solche Erscheinungen
Bilder aus einer fremden Welt sein. Keinem anständigen Institut
wird einfallen, sich an den Schuldner zu halten, wenn es volle Be-

friedigung seiner Ansprüche aus dem Pfandobjekt findet. Aber die

Hypothekenbanken haben nicht mehr als den sechsten Theil aller Hypo-
theken im Besitz, können also nur für ihren Bereich die anständige
Behandlung des Schuldners verbürgen. Deshalb dürfen ihre Wünsche
nach Erhaltung des heutigen Zustandes nicht den Ausschlag geben.
Und man schätztdie Lebenskraft des Hypothekarkredites wohl zu gering,
wenn man glaubt, er könne die Beseitigung eines argen Mißstandes
nicht überdauern. Plan brauchte nur die Taxen, die für die Beleihung
der Grundstücke maßgebend sind, auch für die Subhastation wirksam

zu machen: und das Problem wäre gelöst. Aur um die Beseitigung der

Mißbrauchsmöglichkeit handelt es sich. Denn daß ein Geschäftsmann
die Chancen, die das Gesetz ihm bietet, ohne langwierige Skrupel aus-

nützt, ist nicht nur sein Recht, sondern, beim rechten Licht besehen, sogar
seine Unternehmerpflicht und verdient deshalb keinen Tadel. Ladon.

slc)Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank wünscht, festge-
stellt zu sehen, daß auch bei ihr die Summe der Amortisation-Hypo-
theken den Betrag der anderen Darlehen übersteigt. Jm Jahr 1909

waren es, bei einem Gesammtbestand von 1031047000 Makk, 679,85
Millionen oder 66 Prozent.

Herausgeber und verantwortlicher Aedatteuu Maximilian Harden in Berlin. —-
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Theater- und lergnugungs-Anzergen r:

Metropol- Zheater.
Allabendlich:

Hurra —

Wir leben noch!!!
Gr. Ausstattungsrevue in 9 Bildern von

S. Freund. Musik v.V.Hollaender. In Scene

gesetzt von Direktor R. St'illliiZ.

SAHARETmMMWI Kreationen.

Reynolds and Donegan

ltollschuh - Meisterschaft.
The 5 Mowalls‚hervorra‚r:.Keulen-Jongleure
Vasco, das verrückte Musikgenie.
Yamagata-Truppe, japanische Equilibristen.
Bowden and 3:01, komische Akrobaten.

The 3 Meers, humorist. Drehlseilakt.
W. O. Fields, der wortlose Spaßmacher.
Emilia Rose, Equiiibristin.
Boganny-Truppe, die lustigen Bäcker.

Bert Levy, Zeichner eigenen Genres.
12 sunshine girls, eng]. Tanzensemble.

BIOngIph, neueste Aufnahmen.

iieues Operetten-Theater
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llu Gnl um luxenhuu.
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nnerstag. Sonnabend.
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Reunrons: Do

llornehmes Calö der RESidenz
Kalte und warme Küche.

E

GI'OBBSllonzer

d. amerikanische Tünzerpaar in vollendeter ,

l

“Film?“
Seit 20 Jahren

der grösste Erfolg!
Eine verlorene Nacht.

Ein lustiger Trauerfall in 2 Akten von

Anton und Donat Herrnfeld.

Hierzu: Der Derby-Sleger.
Sport-Komödie von August Neidharrlt.

Anfang 8 Uhr.

Vorverk. 11—2. (Theaterkasse)

Thalia-Theater

Novität!

Dresdenerstr. 72-73. 8 Uhr.

Novität!

Polnische Wirtschaft.
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Kleines Zheater.
Täglich abends 1’29 Uhr:

llie uerllixten Frauenzimmer.
Erster lllusse.

Friedrichstr. 165, Ecke Behrenstr.

Dir.Rudolthelson.

k I Grete Fels! u. s. w.

C T

Tagl. 11—2 Uhr Nachts.
I Das neue Programm!
I Theodor Franche!
I Madm. flellway-Bibo a. G.l
I Rudolf Oesterreicherl

J

Engl.u.iranz.Farbstiehe
m“ ““5

Paulüraure,Antiquariat

Bibliotheken und Kunstsammlungen.

Berlin W. 35. n

Ständiger Ankauf von

Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

AbendsQ Uhr
u. 101/2 Uhr:

Täglich: „Five o’clock tea“. 51/2 Uhr: Kunstlaufprogramm.

E

Eislauf-Attraktionen
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Eröffnung _—

. am 15. Oktober 1910.
””” KURFÜRSTENDAMM 2|? m

s o u c l „M... ECKE FASANENSTRASSE mm3
Hillengass & Eberbach.

Restaurant und Bar Eiche
Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Treffpunkt der vornehmen Welt —

Die ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppel-Konzerte.

7585.30
.:—:Wiener Humor E

Anfang 11 Uhr abends

Am 15. Oktober erfolgt die Eriifl‘nung des neuen “’elt-
' reslnnrnnts „Saiiis<011c1".welches in Ausstattung und Em-

richtung unübertroffen Sein wird. Durch das gro>se Per ul in rotem Sandstein tritt

man durch die Garderobe in den intimen Teeraum, den man als Diele ansprechen
kann und der mit seinen bequemen Korbmöbeln, mit bemusterten Stollen bezogen,
einen unheimelnden und gemütlichen Eindruck macht. Von hier aus erreicht man

den grossen Saal, ganz in i‘riderizianischem Stile ausgebildet. der von einer Galerie

umkränzt wird. Man hat sich nicht begnügt, entsn'echeude Möbel zu SClltLifBll,
sondern 'edes Stück von dem Meissner Porzellan und ( 0m kleinsten Silbergegenstnnd
bis zum eppieh und den Beleuchtungskörpern ist von künstlerischer Hund ge-
zeichnet und im einzelnen durchgeführt.
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krassen 6."! Halensee
Grösster Vergnügungspark des Continents.

Tägl. ab 3 Uhr geöffnet. Eintrittspreis 50 Pfg.

Militär-Konzert.

Translateur - Orchester. Bayrische Gebirgskapelle.

Dauervorstellungen im Tanagra-Theater.
Somalidorf. Mon plaisir.

Lichtkunstspiele
Friedrichstrasse 185 (am Untergrundbnhnhof Friedrichstrasse)

Treffpunkt der fashionablen Gesellschaft u. des vornehm. Fremdenpubliknms
Die Lichtbildkunst In Meisterwerken der Farben-

Kinematographie!
Glänzende Revue der Zeitereignisse in Ernst u. Humor, feinsinnig illustriert

durch das erstklassige Künstlerorchegter.

Beginn: Wochentags 6 Uhr, Sonntags 4 Uhr. Ende 11 Uhr
Ununterbrochene Vorstellung.

U.-T.
'

I. Alexanderplatz, 5—11 Uhr, ll. Unter den Linden 2|, 3—11 Uhr

sind die Stätten vornehmer Lichtbildkunst
Wir brin en

„was. Neueste vom Tage
Historisc e Dramen, Eurlesken etc. etc.

Für das Berliner Vergnügungsleben ist das

nach wie vor tonangebend.
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piele
Mozartsaal Nollendorfplatz

Wöchentlich

neuer Spielplan

Jeden Sonnabend:

Premiäre

:'

g q-IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Täglich geöffnet:

Wochentags ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr.

Eintritt jederzeit. Ende ll Uhr.

Programm und Garderobe frei.

w Zur gefälligen Beachtung! ”an

Der Vorstand des „Kosmos. Gesellschaft der Naturfreunde“, ladet in dem der

heutigen Nummer beiliegenden Prospekt zum Beitritt ein. Für den Jahresbeitrag" von

M. 4,80 kann wohl kaum ein reichhaltigeres Programm erwartet werden: der monatlich
'

O 0.

fiffiä‘fgngggggsämeKosmos, Handweiser fur Naturfreunde,
und 5 schmucke Bändchen von ersten naturwiSSenschafilichen Schriftstellern (es mögen
nur Kölsch, Dekker, NVeulo, Floericke, Bölsche. Uraniu-Meyer genannt sein) sind Ver-

öffentlichungen. die für jede Hausbibliothek eine wertvolle Bereicherung bilden. Der
Beitrilt kann durch jede Sortimentsbuchhandlung‘ erfolgen, dort sind auch Prospekte
und Probehefte zu haben. Eventuell wende man sich direkt an den Kosmos, Gesell-
schaft der Naturfreunde, Stuttgart.

Der heutigen Nummer liegt_ ferner ein PrOSpekt bei von der Firma Schuster ä

Loeffler, Verlagsbuchhandlung in Berlin, über ihr neuestes Verlagswerk:

Rudolf Martin, Unter dem Scheinwerfer.
Auch diesen Prospekt, der eine wichtige Publikation ankündigt, möchten

wir der aufmerksamen Beachtung unserer Leser bestens empfehlen.
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Rennenzu Hommgurten
Hittwoch, den 26. Oktober, nachm. l'/2 Uhr

7 Rennen;

u. a. Solitair-Rennen
(10 000 M.)

Preise der Plätze:

Ein Logenplatz I. Reihe M.10,—— Ein Sattelplatz Herren M. 6,—
do. II.Reihe ‚. 9,—— do. Damen ‚. 4.—

Ein I. Platz Herren .

„ 9,— Sattelpl.L)amenu.Herren . 3,—
do. Damen . „ 6,— Ein dritter Platz . 1‚—

= Grunewuld=

Sonntag, den 23. Oktober, nachm. l'/2 Uhr

7 Rennen;

u. a. Oppenheim-Memorial
(Preis 30 000 M.)

Preise der Plätze:

Logen: 1. Reihe 15. M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M., II Platz: 3 M., Kinder 1M.

Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. III. Platz: 1 M. IV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrkarten und

offiziellen Rennprogrammen im „Verkehrs-Büro, Potsdamer Platz"

(Cafe Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus— und Deckkraft-

Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-Actien-Gesell-
schaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem Tor, Oranienburger
Tor und Brandenburger Tor einerseits und der Rennbahn

andererseits. Daneben Wird ein Kraftomnibusverkehr zwischen

der Rennbahn und dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.



15. (Dktober 1910. — pi: äiikunfl. — im 3.
w

Hötel Hamburger Hof
Hamburg

Jungfernstieg
Gänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigsbes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Lieht.

‘Telefon in den Zimmern.

MP'H' ‚w-e'x'n. »

F Alkoholfr Alkoholfre 05ci !O
9.0

Stammhaus: Franz Hartmann

Sinalco-AktiengeselIschaft, Detmold.

Sanatorium Schierke im Harz chockethal “Eis“
_ an: Fusse des Brocken Ph 'k l.-d'ät.

'

PhySIkal.-diät. Heilanst. f. Nenenleidende, Einyrsjlchatg.IIerz- und S_tofl'wechselkranke‚Erholungs- Lagwinters ‚Jag gelegenh.Prosp.
bedurftlge. Rekonvaleszenten etc- Tel.1151 Amt 'assel.nr.Scbaummre|.

Alle modern. K ureinrichtungen vorhanden.
Anerkannt schönenund geschützte Lege.
Das ganze Jahr:geofi’net- Alkoholentwöhnunganflna‘ Dr' "aug' zwengsloso Kuranstalt Rittergut

Nimbsch bei Segen. Schlesien.

Sanatoriumßuchheiöe
Finkenwalde b. Stettin Müll.“ DiäteLKumnnmümeim
{(ürNervenkrankmspeziell Entziehungs- h

N

"ranging; "i! ”0

Wald-SanatoriumZehlendori-West
Physikalisch-diätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöfi‘net

Dirig. Aerzte: Dr. K.Schu|ze‚ früher: SchwarZeck. Dr.H Hergens.
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:;gsä:fi%)lw „ Gienua 7. gebt. „ 23 „ „
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„ 62mm 29. . 22

atme Stäben einbetten Die ßroibelte

‚

° '
abteilimngamhurgzflmertfa ßmie, B..„.„..„„„‚„‚ gamburg.

D. R. P. Patente nuer Kulturstaaten.
Damen. die sich im Korsett unbequem fühlen‚ sich aber

elegant. modegerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen. tragen „Kalasiris“. Sofortiges Wohlbefinden
Grösste Leichtigkeit. u. Bequemlichkeit. Kein Hochmtschen.

vonügL Halt im Rücken. Natürl. Gerndehalter. Völlig
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur.
Furjeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente
Damen Special-FaQOns. mnstr. Broschüre und Auskunft

kostenlos von ‚Rnloslrls“ 6. In. b. Et, Bonn 3

Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschäft: Berlin W. 56. Jägerstr. 27. Fernsprecher Amt I, Nr. 2497.

Zweiggeschäft: Frankfurt a.Hain‚ Grosse Bockenheimerstr. 17. Fernsprecher Nr. 9151.

- ü

T Das willkommenste und passendste praktische

rGeschenk für Damen
bei jedem Anlasse ist eine Straussfeder. Jede Dame wiinsr-lit.
für ihre Herbst, Winter-, Frühlings- und Sommerhüte Strauss-
federn zu besitzen. Sie sind immer modern und jahrelang
aufjedem Hute zu trugen. Auch kann sie jede Dame selbst

am Hute anbringen. Preise je nach Länge und Breite von

l Mk. bis 1(10 Mk. Versand per Nachnahme. Preisliste gratis.
Fiir beste Bedienung bürgt der Weltruf meines Spezialliauses.

= Hermann Hesse, Dresden =
Seit 13 Jahren Scheffelstr. 10/12.

IL I

1/
„4,1

xr
I

5
14/0'4/
„”4
”an"
‚
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Münchenerliunstunu Kunstgewerbe
Keramische Werkstätten

illündren-ßerrsching
Fabrikation: Berrsching a. Elmmersee

Verkaufsstelle: münchen 8., maiieistr. 9

I-nilnainni neun-nun

krummekumuliqu
_

n
IHUEMHEN‘HERRSCHING:Celefon: Berrsdring 39. lilündren 4622.

l

Feinsteinzeug -

Porzeetlclan
o Kunsttöpfereien

Einen wohlfeilen Kunstschatz
‚bieten unsere Kunstbliitter in Drei-

farbenrlruck Format 27X36 cm. tPreis 50 und 60 Pf. das Blatt. f
filteu. moüerneMeister

‘

Wir empfehlen ferner unsere Karten Gelegenheit 311
nach Gemalden der Dresdner und mertrieb unb vorteilhafteranderer Galerien. sowie Flora- und
Früchtekarten n. Natur-Aufnahmen. '

Prospekte stehen auf Wunsch gratis Erucflegung Ihrer Cmerfe burcb
zur

Verfiügl'ung.Anfertigungvon Druck-
.

S“5:3"erer.s;;2.:ä.'t‘iu:':e3.:f'-Sulllli llElB21111!]enluleu
Kunstverlag Rommlerdulonas, tl.m.b.ll.

(Bertaggbucbbänbler“_bofbuöbwcferDRESDEN-A. 16.

—

EElI>Eämäääämmfiäämmfiä>

lie freutelelulunsllelenlenlnuunu
f

ist die trauliche und gleichzeitig geschmackvolle Einrichtung ihrer Wohnung,

äwozu einige Bilder von wirklichem Kunstwerte unerläßlich sind. Zu diesem
Zwecke liefert die

lereiniuunuderllunsttreunle,BerlinWgtl,Markuratenrtr.57
wundervolle farbige Nachbildungen berühmter
Meisterwerke von Böcklin, Lenbach, Menzel, der MAchenbachs und anderen allerersten Meistern.

Anerkennungen aus allen Kreisen d'er Gegellschaft und reich illustrierte

Kataloge stehen auf Wunsch kostenlos und portofrei 7u Diensten.
V

WerdenSie Redner!
Lernen Sie groß und frel reden!

Gründliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten

Fernkursus für praktische Lebenskunst, höhere Denk-‚

freie Vortrags- und Redekunst.
Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungsmethode _garan-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob Sie rn öffentl.

Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlassen reden,
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vortrage ihrer Uber-

zeugung Ausdruck geben wollen, Immer und überall werden Sie nach

unserer Methode groß. frei und einflußreieh reden können.
Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von

R. HALBECK, Berlin 11711. Friedrichstraße 243.

filxÄ'A
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Scharmützelsee - Nerd
in Saarow bei Fürstenwalde n. d. Spree.

l Stunde Bahnfahrt von Berlin im Vorortverkehr. Von Fürstenwalde zur Kolonie

tiiglich 9maliger Automobil-Omnilnls-Verkehr. Schönster Luftkurort in der Urn-

gobung Berlins, am grüssten See der Mark und am Fusse der Ruuener Berge herr-
lit'h gelegen. Logierhiiuser, Pensionate und Restaurants mit und ohne Verpflegung
bei mässigen Preisen. Villen und Terrains daselbst an befestigten Strassen mit

Wasserleitung seln- preiswert verkäuflich. Gelegenheit zur Ausübung des vielseitigsten
Sports, wie: Rudern, Segeln, Schwimmen, Tennis, Reiten, Tontaubenschiessen etc.

Prospekte und Auskunft bei der

Auskunftsstelle für die Villenllolonie Scharmützelsee-Nord

Post Saarow i. d. Mark. Telephon: Fürstenwalde 102 und

in Berlin W. 8. Behrenstr. 14—16. Bureau der Landhanll. Teleph- Amt I. "25-26 u. 9496

Modern es Verlagsbureau Curt Wigande
4

u
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.

Heurorker„GERllnllln“lebens-llers.—Ges.
BERLIN.

Total-Aktiva am 31. Dezember 1909: . . . . . . M. 183 282 63l
Reiner Ueberschuss, Gewinn-Reserve. Sicherheits-

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Kapital, Extra- lteserve . . . . . . . . .
„

27 9:75 229

Vermehrung der Aktiva 1909: . . . . . . . .
„

10 922 199

Bar-Einkommen . . . . . . . . . . .
„

295'66th

Versicherungen in Kraft für . . . . . .197 470.390

Bisherige Auszahlungen:
Todesfälle u. Lebenspolicen ca. M. 228W? Millionen. Dividenden ca. M. 383,4 Mlllionen-

Trotz ungewöhnlich billiger Prämie beginnt die Gewinnverteilung Schon nach

einem Jahre. Die erste Dividende betrug ca. 10% der Prämie.

Nach einem Jahre sind die Policen unanfechtbar, auch bei Duell und Selbst-
mord. Nach mindestens dreijiilirig'em Bestehen ist Unverlallbarkeit absolut ga-
rantierl: die Versicherung läuft in voller Höhe eine Reihe von Jahren weiter,
auch wenn weitere Prämien nicht gezahlt werden. Beispiel: Ein 30jähriger ver-

sichert M. 10 000, die nach 20 Jahren resp. beim früheren Tode fällig werden
und zahlt nur 3 Jahre Prämien. Trotzdem bleibt er weitere 13 Jahre 5 Tage
versichert und es werden, falls er innerhalb die»er Zeit stirbt, die M. 10000
ohne Abzug an die Erben ausbezahlt. Jede gewünschte Auskunft und Offerte erteilt

die General-Agenturfür Berlin und die Provinz Brandenburg
Paul Gerstel & 00., Berlin SW.‚

Zimmer-Strasse 88.

Agenten gegen Fixum und Provision gesucht.
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OhneAnZahlu

Zur Prob
liefern wir gegen

bequeme Monatsraten
photqgraphisme Apparate aller Systeme
unb m allen Preis_l_agen‚ferner Original-

Goerz'TrIeder-Binocles
eise‚]aqb‚Militär‚Sporl etc.
Verl. Sie Katalog 97 C

Bial&Freund
Breslau ll unb

'.>

:u‘

gfl LR

9

Terrain - Aktiengesellschaft Müllerstrasse.
Bilanz-Konto am 30. Juni 1910.

A k t i v a.

An Kassel-Konto . . . . . .

Konto-Korrent-Konto

Hypothekarforderun gs - K.
Terrain Müllerstr.-K0nto .

Strassen-Regulierungs-K. .

Mobilien-Konto333:!
Gewinn- un

Gewinn- u. Verlust-Route;

Passiva.
Per Aktien-Kapital-Konto .

Reservefonds-Konto
Konto-Korrent-Konto . .

Hypothekarschuld—Konto

d Verlust-Konto am 30. Juni 19m.

M im
. 2 700 000

8 2-12

15 735 V

204 150

4 765 477 67

Debet.

An Handlungs-Unkosten-K. .

„
Steuern-Konto . . . . .

Termin-Unkosten-Konto .

‚i

BERLIN, den 30.Jun

Der Aufsichtsrat: M. Rosenthal.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Hypotheken-schuld-Zins.-I{.

Kredit.
Per Gewinn-Vortrag . . . .

. Interessen-Konto . . .

’
„ Bllanz-Konto

M.
32 307

31 324
47 813

lpf

10

95

111 445 IUS

Die Direktion: B. Schiller.

Siegfried Falk, Bankgeschäft
Düsseldorf, Bahnstrasse 43.

Telegramm-Adresse: Eifektenbank Düsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali= und Erz-Werten.

Spezial-Abteilung für Aktien ohne Börsennotiz.

Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst.

Amt v1, 6095

Hktiengesellschait lür Grundbesitza

_

verwertung
BERLIN SW.11‚ Königgrätzer Strasse 45 pt.

Termins :: Baustellen:: Parzellierungen

E
I.u. Il. Hypotheken.Baugeldenbebaute Grundstücke

Sorgsame fachmännische Bearbeitung.

Amt VI, 6095

H
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BUSCH
Hand-Kameras

mit Busch - Hnastigmaten,
-F\planaten und Bis-Telaren

"

sind als

erstklassiges
Fabrikat bekannt.

Unübertroffen in

Leistungsfähigkeit und

Konstruktion.

In allen Formaten und Preislagen
von Mk. 40,-— bis Mk. 600,—.

Kataloge kostenlos.

EmilBuschll.-(i.‚Ruthenou.

Keiner weiss,
„ was für einen Eindruck

er auf Andere macht.
Charakter- u. Seelen-Urteile nach Hand
schriften brieflich seit 20 Jahren, macht
voll einwirkend, vornehm und intim

Professoren und Herzte Honorar siehe zunächst Gratisprospekt.
verwenden und empfehlen P. Paul Liebe. Augsburg I. Z-Fach.

nur unsere patentierte
'

„a

H
- - I I

vglenlsche P so r I a SlsI

S h .l fl ht d d '

Erfindung. „anmieten: am: gey
Spezialbehandlung durch "

1:

Verlangen Sie gratis Prospekt! .

" ‘

gr_flmedt_AEiIgiagtmhan?’’

tu ar . . ost ac 12.6.

EhernlllsmeFabrik Weigtbekannte Erfolge
‚.nassovla ‚ Wiesbaden 36.

‘
ohne Salben _:

__ ohne Gifte.

3 \ Prospekt kostenlosnnnd portofrei
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Zweite vermehrte Auflage.
Dr. W. Rudeck,

Geschichte der öffentlichen

Sittlichkeit in Deutschland.
514 Seiten m. 58 interess.Illustrationen 10 M.

Leinwbd. 11,50 M., Halbfrz. l2 M.

„.
. . Offenbart sich diese göttl. Rück-

sichtsln. igkeit u. völlig schleierlose Nackt-
heit ge .-:.gend im Text, so bedauern wir nur

die Wahl des Titels, welcher d. Gesch. der

blienil. Unsittlichkeit hätte heissen müssen.

Dies Werk enth. d. beste Satire d. gut. alten
Zeit u. zeigt d. moralischen Fortschritt geg.
früher.“ Berl. Kliu. Monatsschr.

Prospekte u. Verzelchnisse über kultur- un

sittengeschlchtl. Werke gratis franko.

H. Barsdorf, Berlin W. 30,
Aschaifenburgerstr. 16 I.

Verlangen Sie meine Preis.
liste über

GummI-Strüm fe und Gesundheitspflege
usw. gratis. Phl . Rümper, Frankfurt a. M. 39.

verborgt Privatier an reelle

Leute, 5%, Ratenrückzahlung
3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47.

v warteten?“
D. R. P.

und D. R. G. M.

Handlampe l

Handlampe ll

17
Brennstunden

unterbinden
i ]t.Prüfungsschein
1 des Phys. Staats-

'

Iaboratoriums in
‘

Hamburg.

RelercnzllmlrkoJ

Adolph Wedekind
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg 36, Neuerwall 36.

Italitiledaille:Ir:.t:.‘:;.%':i‘;ii’ii'‚:‘fh‘‚i32;:

Brillantschmucku.
Präzisions - Uhren

Brillantringe unter Angabe des

Gewichts in Karat; bei Herren-
uhren unter Angabe des (Jold-

gewichte der Gehäuse. Streng

reelle Bezugsquelle. Katalog
mit 4000 Abbild. grat. u. tr.

ass d: Go. G. m. b. H.
1°“

BERLIN sw.1os

Be' le-Azliancestr.3

schllessungen

Ehe. rechtsgiltg.‚ in

Prosp. fr.; verschl. 50 Pfg.

m. Bonden. E. Z; Queenstr. 90/91.

Zeitungsaussehnitte
aus der in- u. ausländischen Presse über

Jeden beliebigen Gegenstand in reichhal-

tige? und guter Auswahl liefert

Prospekte Berliner Elterariscbu Burma
kostenlos. Berlin, Wilhelmstr. 127.

. .

prom t und bllhg
liefert rucksachen aller Art die

Buchdruckerei Rudolf Benger
Müncheberg (Mark)

Spezialität: Werke, Zeitschriften und

Broschüren, Massenauflagen.

Kleine fiamnesar r

.

‚ ‚.2“ v:
g

l

’7. 5flf/ÜFSd.”C 0..
i

’

"""J'Pzn ne. 5/5391?)

J0
P1

Obige Kiste —— 4 Sorten a 50 St. —

200 Stück kleinere Zigarren (nicht
Zigarillos) enthaltend, liefern wir
für Mark 13.50 franko. Aus-
schließlich feine, leichte, pikante
Qualitäten, bestechend in Brand,

Geschmack und Aroma.

Joh. Eggers {22Co.
Hemelingen bei Bremen.
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H E R O l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los. Nur 20 Gäste. Gegr. 189 .

Dr. F. H. Müller'o Schloss Rhelnbllck, Godesberg a. nh.
Vornehm. Sanatorium für Entwöhn.-

A L o o LKuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro-

spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v

Die unangenehmenFolgen
des Rauchens

—— wie schlechter pappiger Geschmack, Verschleimung
des Rachens, schmutziggelbe Farbe der Zähne und

nach Rauch riechender Atem — lassen sich bei zweck-

entsprechender Mundpflege leicht vermeiden oder

wenigstens mildern. Als geeignetes Mittel hierfür hat

sich seit langen Jahren die Zahnpasta PEBECO

bewährt.

Grosse Tube: M. 1.00 = K 1.50 ö.\X/.

ZAHNPATA
'

n

wird seit beinahe 20 Jahren ständig von

Aerzten und Zahnärzten empfohlen.

Muster versenden auf Wunsch kostenlos

P. Beiersdorf 6: Co.‚ Hamburg l7.

Porzellanfabrik Königsee“.
Die auf 6% = 60 Mark pro Dividendenschein N0. 24 pro 1909/10 festgesetzte Divi-

dende gelangt von heute ab bei unserer GesellschaftskaSSe in Königszelt oder in

Berlin bei der Nationalbank für Deutschland, Herren Jacquier 6‘: Securius und
C. Schlesinger-Trier 6': Co. Kommanditgesellschaft auf Aktien, in Meiningen bei der
Bank für Thüringen vorm. B. M. Strupp. Aktiengeeellschaft u. d. Filialen, in Dresden
bei Herren üebr. Arnhold. in Breslau bei Herren Marcus Nelken 6: Sohn z Auszahlung.

Den Dividendenscheinen ist. ein arithm. geordn. Nummern -Verzeichnis beizufügen.
Königszalt in Schles.‚ den 6. Oktober 1910. Die Direkthm

Voisin. ppa. Rauchfuss.



Kommandit-(ies. auf Aktien.

Die Hypotheken-Abteilung des

Bankhauses Garl Neuburg
Berlin W. 8, Französischestr. 14

Kapital: 5 Millionen Markhat Eine groese Anzahl ' ' ' ' I

‚ _. y ' vorzngl.0b1(-kte 1. Berlin n. Vororten z. hypoth. Beleihungzu ‘t'tgemassem Linsfusse nachzuweisen, u. zwar f. d. Geldgeber völlig kostenfrei.

er,

Krononborg
Berlin NW.7, Charlottenstr. 42.

Fülegl‘amm-Adr'e-‚sse:Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse.

Besorgung

I

ä

81': 00.
‚ Bankgeschäft.

Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940.

aller- hankgesohäftliohen Transaktionen.
Spezialabrenungfür den Hn- und Utrlaul von Iiuxcn. Bobranrcllrn
“M Obligationen der Halb. “einer. Erz- und 0ellndulrle. sowie

H
Hutlen ohne Hirnnnotlz.

n- und um“: von Ellcllcs per Iiane. all Zelt und an! Prämie.

Gemälde
von mitgliedern der
Künstlervereinlauna

BESCINIIQ

[eo Putz, im: Erlen Jldollmdnzen walterPdttner
ferner Werte von

= Ilngelo Jank. iiabermann. linde etc. etc. In ————

man moderner Kunsthandlung
manchen. Goethes". 64

Dr. Ernst Sandow"
künstliches

EMSER SALZ
Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine Firma! Nach-

ahmungen meiner Salze sind oftminderwertig und um nichts billiger.

.' ‚

ARLSBADER
isldas alleinechte Karlsbader

.

hahmungen und Fälschungen wird gewarnt.

SPRUDELSALZ

.A"'

Die besten photogr.Appnrnte‚
Rehszelrge, auch Uhren u. Goldw.

Iletern gegen kleine monatliche

Teilzahlungen
Jpnassi [0.,BerlinSW.Illi

ielle-Allluncestr.3 — Heer-1509-
Jahrl Versand iiber 250m Uhren-

Hnnderttnus. Kunden. Viele

tausendAnerkenn. Katalog ‚

m. uber 4000 Abblldnnz. >

gratis n. franko

*-

wohnsna. (krumm. Bad u. HI’ZI pr. Caa
o. Ill. s.- sb. — Genua Jahr besucht.

„Sanatorium
Zackentar‘

Tel.27. (Camphauson) Tel.27
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau.

PetersdorißjlnRiesengebirgenstation

Für Erholungsuch. Wintersport. Nach
allen Errungenschaften d. Neuzeit ein-

gerichtet. Windzeschützte‚ nebelfreio.
nadelholzreiche Höhenlage.

Sp e zialität: Behandlung von

Hrterioecleroeie
und deren Folgen, wie Herz- und

Nierenerkrankungen nach neuester.
klinisch erprobter Methode.

Nilheres die Administration in
Berlin SW.‚ Möckornstrnsse 1l8.

„
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"CIGAREfiEDES-
FEINSCHMECKERS-

599.222.122
Zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. Bereitet für alle

SchullenlassenI das Einjährigen-‚
Primaner-, Abiturienten - Examen

vor. —— Kleine Klassen. Gründ-

licher. individueller, eklektischer

Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. 7— Strenge Auf-

sicht. »»— Gute Pension. Körper-

pflege unter ärztlicher Leitung. r

,
am nüritzsee;

5:11 furiomln Derantwortlidyüln'rcb ‘IDciner. CDer von man} üGmrlcb 6m b. tjßllcriin SID F17.


